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Heute rollen des Reichstags Scitſabvürel 
In der zweiten Leſung nur ein Plus von 11 Stimmen — Der Zerfall der Hugenberg⸗Fraktion 

Der Antrag der Regierungspartejen ves Rei ber 
eine Berbindung der rar⸗ mit den Finanz ⸗ 
vorlagen ver Regicrung b„ ut, wurde in der Sonnabend⸗ 
ſitzung des Reichstages mit 217 gegen 206 Stimmen 
angenommen. Dileſe knappe und ſchwankende Mehrhelt nus der 
zweiten üEI, muß heute, Montag, in ver dritten und 
endgültigen Lefung gehalten werden. Der Kampf iſt 
noch nicht aus! Am Sonnabend haben 68 Abgeorbnete nicht 
an, der Abſtimmuns teilgenommen — von dieſer Fraltion der 
Abweſenden hängt heute die Entſcheibung EI Die ſozialdemo⸗ 
lratiſche Reichstagsfraktion hat alle ihre Miiglieder vringenv 

ielle zu ſein — das mn aber haben die 
Regierungsparteien getan. Noch einmal milſſen ſich die An⸗ 
hanger des Herrn Brüning dieſer Nervenprobe unterwerfen. 

Von der deutſchnationalen Fraktion ſtimmten 31 
Abgeordnete für den Junktim⸗Antrag, 23 dagegen; ferner 
haben ſich ſe⸗ Abgeordnete an der Abſtimmung überhaupt 
nicht beteiligt. Die Pent Brüning rechnet ſich als Ver⸗ 
dienſt an, daß ſie die Deutſchnationalen geſpalten 
habe. Aber die Maſſen vdes Volkes ſollen das Schauſpiel 
der deutſchnationalen Spaltung mit dem Sinken ihrer Lebens⸗ 
haltung bezahlen. Iſt das ein Verdienſt des Kabinetts 
Brüning? 
.Das Klaſſenintereſſe des oſtelbiſchen Großgrundbeſitzes war 
ſtärler als le Ideologie der'w,Moilonalen Oppoſition“ — oder 
in der klaſſiſchen Prägung der Hugenbergpreſſe: 

Speclzoll ging vor Nationalpolitit! 
Mit dem Speckzoll hat das Kabinett Brüning ſich 31 deutſch⸗ 
nattlonulk Stimmen zur Rettung ſeiner eigenen Exiſtenz er⸗ 
kauft — die 31 anbelchpaftnlein aber, die ihre Stimmen ge⸗ 
Wend Haben, handeln, dafür eine grundſätzliche, volitiſche 

jendung der bürgerlichen Mitte ein, die von der größten 

Wie der Schacher vor ſich ging 
Die Sitzung, die dieſes Reichstaas letzte ſein konnte, be⸗ 

gann am Sonnabend kurz nach Mittag. Um wieder einmal 
zu zeigen, daß ſie hinter den Ereilgniſſen berhinken, ließen 
die Kommuniſten zur Geſchäftsordnung einen. Miß⸗ 
trauensantrag einbringen. Niemand beachtete ihn, 
nicr-and hörte ihrem Redner zu. Die Abgeordueten richte⸗ 

ien ihre Blicke auf den Kanzler, der ſich nach dem kleinen 

kommuniſtiſchen Zwiſchenſpiel ſofort erhob, um die ange⸗ 

kündigte Erklärung vorzuleſen: 
Entweder Annahme des Antrages der Regierungspar⸗ 

teien, der Finanz⸗ und Agrarvorlagen miteinander verbin⸗ 
det, oder die Reichsregierung wird auf anderen Wegen die 
Finanzen, die Landwirtſchaft, das Vaterland retten. 

Brüning ſprach weder das Wort Auflöſung noch die Drohung 
mit dem Artikel 48 aus. ů‚ 

Der ſozialdemokratiſche Fraktionsführer Breitſcheid 
verlangte die unverzügliche Entſcheidung. Nach 14tägiger 
Regierungstunſt ſtehe das Kabinett Brüning vor feinem 
moraliſchen Bankerott. 

Das ſei, ſaßgte er, kaum noch ein Parlament. Es ſei 

ein Haus mit Schachergeſchäften, wie eine Börle. 

Die ſozialdemokratiſche Fraktion applaudierte ſtürmiſch. In 
dem minutenlangen Beifall gingen die Gegenkundgebungen 
der Kommuniſten unter. 

Dann ſprachen der Zeutrumsabg. Eſſer, der Kommuniſt 
Torgler, der Nationalſozialiſt Stöhr, der Demokraten⸗ 
führer Koch und der volksparteiliche Häuptling Dr. Scholz. 

Die Deutſchnationalen ſaßen unterdeſſen wie geprügelte 

  

Linder da. Wiederholt wurde nach Hugenberg geruſen. Er 
jchwieg. Statt deſſen ging Hergt in die Front. 

Aurz nach 1 Uhr begann die Abitimmung. 

Um 1.18 Uhr war ſie geſchloſſen. Das Haus ſieberte. Hun⸗ 
derte Blicke wandten ſich nach rechts. Man ſah, daß Hugen⸗ 
berg und einige Getreue die rote Neinkarte hochhielten. 
Bald aber, zeigte ſich, daß die große Mehrheit dieſer Frak⸗ 
tion von Kraut und Rüben ihrem Führer nicht mehr folgte. 
Die weitßen. Karten überwogen. Auch einige Nationalſozia⸗ 
liſten gaben weitze Jakarten ab. Eine einzige blaue Ent⸗ 
haltungskarte ſtartete in dem entſcheidenden-Ringen zwiſchen 
Rot und Weiß. Eifrig zählte das Büro. Der Vröſtbent er⸗ 
hob ſich. Ein Glockenzeichen: 424 Abgeordnete haben abge⸗ 
ftimmt, einer hat ſich enthalten, 206 Stimmen mit Nein, 
217 Stimmen mit Ja. Der Antrag der Regierungsvarteien 
iſt angenommen. Pjuiruſe bei den Kommuniſten. Dann 
leerte ſich raſch der Sitzungsſaal. * — 

Nach kurzer Pauſe folgten die Abſtimmungen über die 
Finanzvorlagen der Regierung. ů —— 

Die Zölle für Benzin und Benzol werden nach Ab⸗ 
lehnung der ſoszialdemokratiſchen Aenderungsanträge mit 
den Stimmen der Regierungsparteien und der Rechten an⸗ 
genommen. — ö‚ W 

Sas Agrarpogram m der Regierungsparteien wird 
in einfacher Abſtimmung angenommen. Dagegen ſtimmen 
die Sozialdemokraten, Kommuniften und von der demokra⸗ 
tiſchen Fraktion die Abg. Lemmer und Rönneburg. Anac⸗ 
nommen wird eine Entſchließung der Regierungsparteien, n 

  

  

Bedeutung iſt! Das Exgebnis iſt: die Wiederaufrichtung der 
Vorherrſchaft des oſtelbiſchen Kteispie rait 'es in der deut⸗ 
ſchen Politit. Das Zentrum leitet die Manöver, aber die 31 
Stimmen der Deutſchnationalen geben den Kurs an. Die 
Deutſche Volkspartei iſt in der Kriſe nicht die mäch⸗ 
Uaſte Gruppe geworden, ſie verſpürt eine Entmachtung: vier 
Zentrumsminiſter neben zwei Miniſtern der Volkspartei! 
Ste muß es hinnehmen, daß ver agrariſche Kurs die bis⸗ 
gerß äct, Förderung des Exports gerichteie Handelsvolitit 

„ 
vuß, der deutſch⸗polni, velsvertrag, de 
Vete Curtins fe E wa er bah Pralliſch hubotter! 

wird. 
Die Großmächte der deutſchen Wirtſchaft ſind ausgezogen, um 
die Arbeiterſchaft in igr Poiiichen und ſoßialen Stellung 
zu ſchmälern — ſie bezahlen dafür mit Einbuße an politiſcher 
Macht und Einbuße an wvirtſchaftlichen Chancen. Die Gewerk⸗ 
ſchaften kündigen als S0 von Preisſteigerungen Lohn⸗ 
kämpfe an — und die „ , Neſ wird die Zeche bezahlen! 

Wenn heute die Regierung Kicht) eine Mehrheit ſür 
ihre Vorlagen erhält, ſo werden nicht die Finanzgeſetze die 
nächſte wiriſchaftliche Zukunft beſtimmen, ſondern die Agrar⸗ 
geſetze. as Scoeſunt, der Reichsfinanzen für einen 
Wiederaufſtieg ver Konjunktur an Plus bedeuten tann, vas 
wird durch dik unſinnige Polttik des Hochſchutzzolles reſtlos 
wieder zerſchlagen werden! „Die reaktionärſte Regierung ſelt 
der Revolution“ — 0 rief der Zenrrumsabgeordnete Schlack 
aus. Er hatte in tieſerem Sinne recht als er meinte: unter 
der Diktatur des oſtelbiſchen Großgrundbeſttzes führt die Re⸗ 
gierung Brüning den erſten offenen geletzgeberiſchen Angriff 
auf eine Arbeiterorgauiſation feit der Revolution. Die reak⸗ 
tipnärtte Regſerung ſeilt der Revolution — ein Zentrums⸗ 
führer iſt ihr Cheft öů 

Dae ‚e baldige Vorlage eines Geſetzes über die Oſtbilfe ver⸗ 
angt. 

Die Aenderung der Tabakſteuer wird nach Kompro⸗ 
mißfaſſung der Regierungsparteien in namentlicher Abſtim⸗ 
mung mit 241 gegen 184 Stimmen angenommen. Dafür 
ſtimmen auch die meiſten Deutſchnationaley. In einfacher 
beichteſſenns wird dann auch die Aenderung der Zuckerſteuer 
eſchloſſen. 

208 Stimmen das Bierſtener⸗Kompromiß der ie⸗ 
murratenteKe, Mmnitrnme ttonealfon iiten enß oerſ⸗ de⸗ 

u, Kommuunlſten, alionalfozialiſten und v⸗ · 
dene DeutſchnationaleN. — Waliſ — . erſh 

Die Erhtzhung der Umſatzſte ner von 0,75 auf 0,85 
Prozent wird mit 220 gegen 204 Stimmen beſchloſſen. Dle 
Warenhausſteucr in der vom Ausſchuß abgelehnten 
Taſſung der Regierungspartelen wird mit 214 gegen 204 
Siimmen bei einer Stimmenthaltung angenommen. Bei 
beiden Abſtimmungen ſtimmie der ZeutrumsSaba, Schlac 

»mit der Oppoſition, während Miniſter Dr. Stegerwald 
mit Jal ſtimmte. 

Die Vorlage zur Aenderung des Branntwein⸗ 
monopols wird nach Ablehnung deutſchnationaler Aen⸗ 
derungsanträge angenommen. 

Ein kommuniſtiſcher Antrag auf Ablehnung der Mine⸗ 
ralwaſſerſteuer wird in namentlicher Abſtimmung 
mit 213 gegen 204 Stimmen bei 2 Stimmenthaltungen ab⸗ 
gelebnt. 

Die Aufbri 09 ungsumlage wird angenommen. 
Der dazu von der Sozialdemokratie geſtente Antrag auf 

Erhebung eines Notopfers durch Einkommenſteuerzuſchlag 
auf Einkommen über 8000 Mark 

wird mit 239 gegen 187 Stimmen bei 2 Stimmenthaltungen 
abgelehnt. Für den Antrag ſtimmten die Sozſaldemo⸗ 
kraten, die Kommuniſten und der Zentrumsabg. Schlact. 

Es folgt daun der inzwiſchen vom Ausſchuß elngereihte 
Entwurf zur Vorbereitung der Finanzreform, der auch 

die Sanierung der Arbeitsloſenverſicherung 
euthält. Die Abſtimmung über die Kompromißſaſſung der 
Leibehatlehn voßege in der der Beitrag von 32 Prozent 
beibehalten wird, bleibt zunächſt zweifelhaft, da die Deutſch⸗ 
nationalen ſich der. Stimme enthalten. Im Hammelſprung 
ſtimmen aber die meiſten Deutſchnationalen mit den Regie⸗ 
rungspartelen, ſo daß § 1 der Kompromißvorlage mit 213 
gegen 186 Stimmen angenommen wirb. ß§ 3, der den Vor⸗ 
ſtand der Reichsanſtalt zu Reformvorſchlägen ermächtiat, 
wird mit 243 gegen 185 Stimmen angenommen, ber Reſt der 
Vorlage in einfacher Abſtimmung gegen die Sozialbemo⸗ 
kraten, Kommuniſten, Nationalſozialiſten und eine Minder⸗ 
beit-ber⸗Deutſchnattunnlen- ö‚ 
Bei der namentlichen Abſtimmung über den Mißtrauens⸗ 
autrag der Kommuniſten ſtimmen die Sozlalbemokraten, 
Heirden Weu und Nationalſozialiſten geſchloſſen mit Ja! 
Bei den Deutſchnationalen ſtimmen der Parteivorſikende, 
ſorigen brit Hre und einige andere Mitglieder mit Fal, die 
übrigen mit Nein!. 

Der Mißtrauensautrag wird mit 222 gegen 20D3 Stimmen 
bei einer Enthaltung abgelehnt. 

Um 7 Uyhr vertagt ſich das Haus auf. Montag, 10 Uhr 
vormittags. Auf der Tasesordnung ſteht die dritte Bera⸗ 
tung der Deckungsvorlagen. 

Hierauf wird in namentlicher Abſtimmung mit Lahe 
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Regierungsbildung 
Die bürgerliche „Einheitsfront“ findet nicht den Ausweg — Die Verlegenheit der Deutſchnationalen 

Seit 14 Tagen iſt Danzig nunmehr ohne ordnungsmäßige 
Regierung. „In keinem Lande der Welt wäre es möglich, vaß 
nach Rücktritt einer Regierung die Parteien wochenlang über⸗ 
haupt nichts zu ihrer Neubilbung unternehmen“, ſo erklärte 
letztens der Abg. Rahn im Volkstage. Aber die bürgerlichen 
Parteien ſcheinen auch weiterhin „die Dinge einfach laufen 
laſſen“ zu wollen und alles, was für die Fortführung der 
Siaatsverwaltung erforderlich iſt, dem. Zufall zu überlaſſen. 
Nichts ſpricht mehr für die Ratloſigkeit, mit der die bürger⸗ 
lichen Parteien der Regierungskriſe gegenüberſtehen als die 
Tatſache, daß in den maßgebenden bürgerlichen Zeitungen 
auch jetzt nach vierzehn Tagen noch keinerlei ernſthafte Unter⸗ 
ſuchungen über die Löſung der Regierungskriſe angeſtellt 
werben. Noch immer verſucht man, mit den Parolen der 
Volkstagsauflöſung und Verfaſſungsänderung von den tat⸗ 
ſächlich dringenden Aufgaben der Stunde abzulenken. Mit der 
Herausſtellung dieſer Forderungen ſoll aber auch die völlige 
Unfähigkeit der bürgerlichen Parteien zur Neubildung der 
Regierung verdeckt werden. In ihrer Sonnabenbbetrachtung 
zur politiſchen Lage müſſen ſich die. „Danziger Neueſten Nach⸗ 
richten“ dabei zu folgendem Eingeſtändnis beauuemen: 

„Alles, was an Regierungsbildungen bis jetzt möglich 
zu ſein ſcheint, ſpitzt ſich auf die Form einer Uebergangs⸗ 

regierung, ſei es eine Minderheitsregierung, ſei es ſonſt 

eine Köalition, zu. Daneben können aber die Finänzvor⸗ 
lagen nicht unerledigt vleiben.“ 

Dieſe Feſtſtellung erctbt, daß die bürnerlichen. Parteien 
offen ihre Unfähigteit zu einer mehr als proviſoriſchen Löſung 
der Regierungskriſe erklären. Es geht aber daraus auch her⸗ 
vor, daß: Die ganze Propaganda für die. Volkstassauftäung 
nicht die Tatſache aus der Welt ſchafft, daß die Finanzvorl ꝛgen 
ihre Erledigung finden müſſen. Dieſe können und werden 
aber nur ihre Erledigung finden, wenn ſich eine neue regie⸗ 
ri ge Mehrheit bildet. Die „Neueſten Nachrichten“ 
je — ganze. Hoffnung jetzt auf den von den Deutſch⸗ 

en vorgeſchlagenen Landesausſchuß zur Einleitung 

  

  

  

  

  

      

  

eines Volksentſcheids, von dem man erwartet, vaß ſich „in ihn 
vielleicht die Möglichleiten für die weiteren Schritte in der 
Frage der Regierungsbildung erkennen laſſen werden“. Vei 
der imponierenden „Einigkeit“, die bisher in der bürgerlithen 

„Einheitsfront“ in Erſcheinung trat, dürften dieſe Hoffnungen 
allerdings nur ſehr wenig Ausſicht auf Erjüllung haben. 

Auch die Deutſchnationalen ſind in ihren Entſchlüſſen noch 
immer nicht klar. In ihrer Verlegenheit werſen ſie der So⸗ 

zialdemokratie vor, daß ſie durch ihre Ablehnung der Finanz⸗ 

geſetze die notwendigen Vorausſetzungen zur Bildung einer 

dauerhaften Regierung zerſtören und auch der gegenwärtigen 

Regierung die Möglichteit nehmen wollen, bis zur Neubildung 

der Regierung die Ethſchäfte weiterzuführen. Wir köunen 

wirklich nicht glauben, daß die Deutſchnationalen die Sozial⸗ 
demokrätie für ſo naiv gehalten haben, vaß ſie ſich dazu her⸗ 

geben wird, das demagogiſche Spiel, das die Deutſchnationalen 

mit den Intereſſen der Danziger Bevölkerung zu treiben be⸗ 
abſichtigen, noch zu förvdern. Wir haben bereits am Sonn⸗ 
abend darauf hingewieſen, daß es den bürgerlichen Parleien 
nicht mehr allzu lange vergönnt ſein wird, durch ihre Komö⸗ 
dien, mit denen ſie ſich um eine klare Stellung zur Regierungs⸗ 

bildung herumdrücken wollen, noch lange weiterzuſpielen. 
Wenn die „Allgemeine“ aus der ſozialdemokratiſchen Ab⸗ 
lehnung des Zündholzmonopols den Vorwurf der Verant⸗ 

wortungsloſigkeit gegen die Sozialdemokratie zu erheben 

ſucht, ſo bleibt nur zu fragen, ob denn die demagogiſche Hetze 

der Deutſchnationalen gegen die Finanzvorlagen der Links⸗ 

regierung etwas mit „Staatsverantwortlichteit“ zu tun hat. e. 

Wenn jetzt in den bürgerlichen Kreiſen die Annahme des 

Monopolvertrages wie auch anderer Finanzgeſetze als Staats⸗ 
notwendigkeiten bezeichnet werden, ſo beſtätigt nur, wie 

unverantwortlich der Kampf der bürgerlichen. Einheitsſront 
gegen vie Verabſchiedung dieſer Geſetze durch vie Linksregie⸗ 
rung geweſen iſt. Daß dieſe Selbſtkaſteiungen den bürger⸗ 

lichen Parteien nicht fehr angenehm ſind, iſt beßreiflich, ſie 

werden jedoch dieſen Kelch bis zur Neige leeren müſſen. Die 

Sozialdemotratie hat jedenfalls nicht die geringſte Vera⸗ 
laffung, ſie aus ihrer Zwangslage zu befreien. 

   

  

   



Freiſpruch im Ulitz⸗Prozeß ö 
Die Echtheit des belaſtenden Doluments nicht feſtzuſtrllen 

Im Bexufungsprozef gegen den deutſchen Voltsbund⸗; 

führer ulitz in Katlowitz verlas am Sonnabendnachmitlag 

unter atemloſer Spannung der Zuhörer der Vorſttzenve ſol · 

genden Gerichtsentſchelv: 

Das Urteil erſter Inſtanz wird aufgehoben; der Angeklagte 

Ulit wird freigeſprochen. Die Koſten ves Verfahrens trügt 

vle Staatslaſfe. 

Der Staatzanwalt hatte in ſeinem dreiviertelſtündigen 

Plädover wegen Veihilſe zur Eutziehung vom, Militärdienſt 

Beſtätigung des Urteils erſter Muſtauz, hinſichllich der Schuld 

ſrage und Erhöhung der damais auf fünf Monate Gelüngnis 
lautenden Strafe ohne Zubilligung einer VBewährungsfriſt 

beantragt. O sgejührt: Süwohl 

n der Urteilsbegründung wird u. a. ausgeſührl: Obwoh, 

der Scheilachverſtäändige Krol ceſagt habe, daß die Unter⸗ 

ſchrift echt ſei, hätte das Gericht nicht die Ueberzeugung gewon⸗ 

nen, daß die Unterſchrift tatfächlich von U1lts geletſtet 

ſei, zumal die beiden anderen Sachverſtändigen große Zweifel 

an der Echtheit der Unterſchriſt hegten. Es dränge ſich die 

Aunahme auf, daß eine dritte Perſon das Dokument verfaßt 

und bor der Uebergabe an den Offizierspoſten in die Akten 

eingefügt habe. 

„Robotnit“ zum Urteil im Ulitz⸗Prozeſß 

Das Blatt der polniſchen Sozialiſten, „Nobolnit“, ſtellt feſt, 

vaß der Freiſpruch von Ulitz Oleesiters ꝛeine, Verurteilung 

ſeiner Ankläger darſtellc. Das Kaltow. tzer Urteil beweiſe, daß 

vie von der polniſchen Spionageabwehr aus politiſchen Grün⸗ 
ven verſertigte Anklage unerhört, ſchwach begründet geweſen 

ſei. Die Beamten und „Poliliter“, vie vieſen anS herauf⸗ 

beſchworen und den Namen Polens im Ausland gefährdet“ 

hälten, müßten der verdienten Strafe zugeſührt werden. 

  

Ein polniſcher Schritt in Berlin? 
Erregung wegen der veutſchen Ahrarzollpläne 

In einer Sitzung des polniſchen Miniſterrats, die ſich mit 

den deutſchen landwirtſchaſtlicher Zollerhöhungen befaßte, 

wuürde feſtgeſtellt, daß dieſe Zollerhöhungen den, polniſchen 

Export ganz beſonders treffen würden. Der polniſche Geſandte 

in Berlin iſt deshalb zu euliprechenden Schritien bei der 

Reichsregierung beauftragt worden. 
Das Regierungsorgan „Cazela Polſta“ erklärt daß bereits 

die Geſahr eines neuen Zolltricges auflauche, da die 

deutſchen Zollpläne in kraſſem Widerſpruch zur internationalen 

Tendenz eines freien und ſtabilifierten Warentaustauſches 

ſtänven. 
Nach der polniſchen Auffaſſung wäre das Gleichgewicht des 

veuiſch⸗polniſchen Handelsvertrages ſtark verſchoben, wenn die 

deuiſchen Zollerhöhungen zur Tatſache werden würden, zumal 

gewiſſe poiniſche Standardprodulte, wie z. B. Eier, dann noch 

5sil mäßren getroffen werden würden als durch die Kampſ⸗ 

zölle chen bes Zollkrieges. Faſt alle Warſchauer Blätter 

ſtellen ſich auf den Standpunkt, daß die deutſchen Zollerhöhun⸗ 

gen den Handelsvertrag gefährden und die polniſche Ausjfuhr 

bebrohen würden. 

Schimpfende Hilerbuben in Hannover 
Sic pöbelten Reichsbannerlente an und bezonen Prügel 

Am Sonniag kam es in Hannover wiederholt zu Zuſam⸗ 

menſtößen zwiſchen Reichsbannerleuten und Hakenkreutzlern. 

Bähreud eine Reichsbannerkapelle um die Mittagszeit am 
Operhaus konzertlerte,, ſchrien zahlreiche Hakenkreuzler 
ſortgefetzt: „Heil Hitleri“ und „Schwarzroiſenft“ Außerdem 

nerteilten ſie —— die Beſchimpfungen des Reichs⸗ 
panners und der SPp D. enthielten. Die Folgen dieſer Pro⸗ 

nokationen waren Zufammenſtöße. Zahlreiche Hakenkreuz⸗ 
ler wurden verletzt. Die Schupo eulſernte die Hitleriauer 

ichließlich. 

  

  

Wahlniederlage der anſtraliſchen Axbeiterpartei. Im 
Gegenſatz zu der Arbeiterpartei in Südauſtralien, die am 
vergangenen Montag einen überwältigenden Wahlſieg er⸗ 

jocht, iſt am Sonntag die Arbeiterregierung von Weſtauſtra⸗ 
lien bei den Parlamentswahlen geſchlagen worden. Das 
neue weſtanſtraliſche Parlament wird ſich aus 28 Nationa⸗ 

liſten und Lanbwirten und 22 Arbeltervertretern zuſammen⸗ 

ſetzen. Vor den Wahlen beſaß die Arbeiterpartei eine Mehr⸗ 

heit von vier Mandaten. 

Bildung einer Weißgardiſten⸗Armee in London? 
Die engliſche Geheimpolizei ſtellt Nachforſchungen an 

„Laily Herald“, das Organ der engliſchen Arbciterpartel, 

berichtet in arofßfer Auſmachung von einem „erſtaunlichen 

Komplott“, veſſen Ziel vie Vildung einer rufſiſchen „weiſten 

Armec“ in London fei. Dem Blatt zuſolhr wurden vor zwei 

Wochen im Inſeratenteil der „Morningpoſt“ Perſonen, dic 

ſöür das Wert und das Schicſal ves verſchwundenen Generals 

Kurticpow Intereſſe hätten, aufgefordert, ſich mit einer nur 

durch die Inſeralenchiflre bezeichneten Stelle brieflich in Ber⸗ 

bindung zu ſetzen. Die Einſenver ſolcher Brieſe hötten darauf 

ein als geheim bezeichnetes Rundſchreiben erhalten, in dem ſic 

nufgefordert winven, einer organiſterten Streitmacht beizu⸗ 

treten, die der rufſiſchen Monarchiſtiſchen Partei zur Verſügung 

ſtehen ſolle. Als Ziel ver Organiſation werde ungegeben, bie 

Rettung des Generals Kutiepow, nötigenſalls vurch Gefangen⸗ 

nahme von Geiſeln, die Vernichtung des jetzigen Regimes in 

Muſſland und vie Wiederherſlellung der Herrſchaft der Ro⸗ 

manows. „Taily Herald“ zuſolge ſtellt die engliſche politiſche 

Geheimpolizei Nachforſchungen nach den Urhebern des 

Planes an. 

Politiſche Zufammenſtöße in Magbeburg 
In Magdeburg kam es bei einer am Sonnabend veran⸗ 

ſtalteten Erwerbsloſendemonſtration zu einem Zuſammenſtoß 

zwiſchen Kommuniſten und Straßenpaſſanten. Ein Polißei⸗ 

beamter, der die eniſtehende Schlägerci verhindern wollte, 

wurde zu Boden geriſſen, mit Schlagringen bearbeitet und am 

Kopf erheblich verletzt, ſo deſ er in das Krankenhaus gebracht 

werden mußte. Einem zweiten Polizeibeamten wurde die 
Uniform zerriſlen. 

Sonntag mittag tam es zu einer ſchweren Schlägerei 

zwiſchen Naiionalſozialiſten und Kommuniſten, während der 

mit Steinen geworfen und auch geſchoſſen wurde. Auch die 

cingreiſenden Poliziſten wurden mit Steinen beworſen. Die 

Polizei machte von der Schußwaſſe Gebrauch Sowohl auf 

ſeiten der Kommuniſten wie der Nalionalſoziatiſten gab es 

mehrere Verletzte. 

Iwei Sahre Seſtung für einen bommumiſtiſchen Rebakteur 

Er war für die „Rote Fahne“ verautwortlich 

Vom vierten Strafſenat des Reichsgerichts wurde am 

Sonnabend der Bjährige Schriſtleiter der „Roten Fahne 

in Berlin, Fritz Hampel, wenen Vorbereitung zum Hochver,⸗ 

rat und Vergehen gegen das Revublikſchutzgeſetz zu zwei 

Jahren Feſtungshaft und 150 Mark Geldſtrafe verurteilt. 

Zwei Monate und die Geldſtraße gelten durch die Unter⸗ 

fuchungshaft als verbüßt. 

Hampel, der unter dem Namen Slann ſchreibt, wurde 

1895 in Sachſen geboren, beſuchte das Lehrer⸗Seminar und 

war von 1018 bis 1924 Lehrer in Leipzig. Seit 1922 gehört 

er ber KuD. an. Im Jahre 1924 trat er in die Rebaktion 

der „Roten Fahne“ ein, bei der er auch jetzt noch angeſtellt 
iſt. Im Mai und Dezember 1929 ſowie im Jannar 10930 
zeichnete Hampel ſer das kommuniſtiſche Blatt verantwort⸗ 
lich. Während dieſer Zeit erſchienen in der „Roten Fahne“ 
und deren Kopfblättern 28 Artikel, in denen die Reichsan⸗ 

waltſchaft eine Vorbereitung zum Hochverrat erblickte. Der 
Angellagte wurde bereits am 22. Mai 1929 in Haft genom⸗ 
men, gegen Stellung einer Kaution in Höhe von 1000 Mark 
aber am 7. Juli 1929 wieder auf freien Fuß geſetzt. Am 
7. Februar 1930 wurde Hampel abermals verhaftet. Seit 
dieſer Zeit befindet er ſich in Unterfuchungshaft. 

    

  

  

Molitiſche Schlägereien im Norden Berlins. Im Norden 
Berlins kam es am Sonntagnachmittag zu Zuſammenſtößen 
zwiſchen Natiommlſozialiſten und andersdenkenden Elemen⸗ 
ten. Ein⸗ Rationalſoslaliſt wurde leicht verletzt. Ebenſo 
kam es in der Schievelbeiner Straße zu Reibereien, in 
deren Verlauf ein Nationalſozialiſt verhaftet wurdc. In 
der Stettiner Straße entſpann ſich eine Schlägerei, die zur 
Verhaftung von zwei Perſonen ſührte. 

Wer hat dabei am meiſten verdient? 
Hausſuchunger wegen der Berliner Grundſtücksverkänje 

Mehrert Ermittlungsverſahren eingeleitet 

Die Staatsanwaltſchaft hat am Sonnabend und Sonntag 
bel mehreren Perſonen, die in den letzten Tagen von dem 
Ausſchuß des preußiſchen Landtages zur Unterſuchung der 
Zuſtände in der Verwaltung der Staßt Berlin als Zeugen 
vernommen wurden, Hausſuchungen abhalten laſſen. Es ſoll 
ſehr wertvolles Material beſchlognahbmt worden ſein. So 
uU, a. ein Teil der Aufzeichnungen des Mühlenbeſitzers Felix 
Günther, der dem Berliner Magiſtrat vor einiger Zeit 
Material zum Kauf angeboten und dafür 25 000 Mark ge⸗ 
fordert hat. — 

Die Berliner Staatsanwaltſchaft hat gleichzeitig am 
Sonntag gegen mehrere Perſonen, deren Name bei den Ber⸗ 
nehmungen in dem Ausſchuß des preußiſchen Landtags, im 
Zuſammenhang mit den Berliner Grundſtücksverkäuſen ge⸗, 
nannt worden ſind, Ermittlungsverfahren eröffnet. Die 
Grundſtlicksmakler, bie bei den Gutsankäufen der Stabt 
Berlin beteiligt waren, werden bereits heute oder morgen 
von der Staatsanwaltſchaft vernommen werden. 

  

Bombeuexploſion auf der indiſchen Eiſenbahn 
In einem Lokalzug in der Nähe von Bomban explodierte 

am Sonnabend eine Bombe. Eine halbe Stunde ſpäter war 
in dem Warteſaal einer unweit gelegenen Station ebenfalls 
eine Bombeneyploſion zu verzeichnen. In den beiden Fällen 
wurde je eine Perjon verletzt. Die Polizei bringt die Atten⸗ 
tate mit dem im Gange befindlichen Eiſenbahnerſtreik im 
Zuſammenhang, 

Der Bürgermeiſter von Kaltutta, Sen Gupta, der dieſer 
Tage erſt eine zehntägige Gefängnisſtraſe abgebüßt hat, 
wurde am Sonnabend beim Vorleſen verbotener Literatur 
in einer Studentenverſammlung wieder verhaftet. 

  

Ein deutſchnationales Hetzblatt verboten 
Die Preſſeſtelle beim Oberpräſtbium in Hannover teilt 

mit: „Durch Verfügung vom 12. Apxil hat der Obervräſi⸗ 
dent das Erſchelnen des hieſigen Hugenbergblattes, der 
„Niederdeutſchen Jeitung“, wegen Verſtoß gegen das Geſetz 
zum Schutze der Republik auf die Dauer von drei Wochen 
verboten. Das Verbot erfolgte wegen eines Artikels, der ſich 
mit der Maßregelung der drei reaktionäxen Landräte in der 
Provinz Hannover beſchäftigt und in dem unter Hinweis 
auf die Kanalrebellen geſagt wird: „Es iſt ein Unterſchted, 
ob' der König von Preußen etwas anordnet oder ob die im 
Sumpi der Revolution durch Verrat und Verfaffungsbruch 
emporgebroͤdelten Männer es tun.“ 

  

Abſchluß der beutſch⸗öſterreichiſchen Handelsvertragsver⸗ 
haudlungen. Amtlich wird mitgeteilt: Die deutſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Handelsvertragsverhandlungen, die ſeit einigen Wochen 
in Berlin ſtattgefunden haben, ſind am 12. April zum Ab⸗ 
ſchinß gebracht worden. Gleithzeitig mit dem Handelsver⸗ 
trag ſind ein Vertrag über die Rechtshilſe in Zollſachen ſo⸗ 
wie ein Abkomnten über den kleinen Grenzverkehr unter⸗ 
zeichnet worden. 

Droteſt der öſterreichiſchen Freien Gewerkſchaften. Der 
Bundesoorſtand der Freien Gewerkſchaften proteſtiert in 
eincm Anfruf an alle freigewerkſchaftlich vrganiſierten Ar⸗ 
beiter und Angeſtellten dagegen, daß das Antiterrorgeſetz 
trotz des Wiberſtandes der Soztaldemokraten beſchloſſen 
wopden ſei und die Zuitinmung der chriſtlichen Gewerkſchaſ⸗ 
len gefunden habe. Die Urbeiter und Angeſtellten werden 
gleichzeitig zu ununterbrochener Verſammlungstätigkeit 
müchen. um das Antiterrorgeſetz wirkungslos zu 
machen. 
„Unerwartete Wahlausgänge in Fraukreich. In drei fran⸗ 

zöſiſchen Wahlkreiſen ſanden am Sonntag Stichwahlen für 
die Kammer ſtatt. In zweien davon ging, entgegen den 

tag“ wifjen will, beſteht die Abſicht, in den nächſten Wochen 
die Zentrale der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiter⸗ 
partei nach Verlin zu verlegen, ebenſo die Redaktion des 
„Völkiſchen Beobachters“. Auch Adolf Hitler will von Mün⸗ 
chen nach Berlin überſiedeln. 

—————————————————————————————————————————— 
  

Gute Verbindutegen 
— Von Michail Kofyrew 

Ohne gute Verbindungen und Beziehungen kann man bei uns 
wirklich nichts erreichen. Es kann ein bis zwei Jahre dauern, und 
noch immer rührt ſich nichts in deiner Sache. Hat man aber Be⸗ 
lannte oder Verwandte, ſo geht alles eins, zwei, drei, wie am 
Schnürchen. 

Ich hatte einmal eine wichtige Sache durchzuführen. Die lag 
mir ungemein am Herzen. Zuerſt ging alles ſeinen normalen 
auſ, ber auf einmal, bei einer gewiſſen Behörde, kam die Sache 
auf den toten Punkt. Einfach nichts zu machen. Ich laufe hin. 
Vor jedem Tiſsche wird Schlange geſtanden. 

„Hier.“ ſagt man mir aͤllgemein, „iſt man den ſchlimmſten 
Wehtesen ausgeſetzt. Ohne Verbindungen lommt man nicht 
weiter.“ 

Was verſteht man heutzutage unter Bekanntſchaft! Das iſt 
bald gemacht. Ich ſah mich um. Gerade an dem Tiſche, wo 
meine Sache behandelt werden ſoll, ſitzt ein Fräulein. Sehr hübſch. 
gepudert, mit einem Worte: ein füßes Weſen. Ich erkundige mich 
raſch, wie ſie heiße, und wende mich dang an ſie. „Oh, Maria 
Petromna, Sie ſind es?“ Eie ſieht mich fragend an und erkennt 
mich natürlich nicht. Da reiche ich ihr auch ſchon die Hand. ,Wie 
geht es Ihnen? Mir ſcheint, Sie erkennen mich gar nicht.“ 

„Ich kann mich wahrhaftig nicht erinnern,“ meint ſie und gibt 
mir lächelnd die Hand. Dann betrachtet ſie mich aufmerkſam und 
grübelt nach, wer ich ſein könne. Nun geb ich Volldampf. Ich 
bin hergereiſt, ſag ich, „aus der Provinz, um Anton Iwanswicſch 
zu beſuchen. Wollen Sie nicht mit mir ins Theater gehen? Ich 
brind gei die Karten.“ 

„Was für ein Anton Iwanowitſch?“ 
„Wie, auch Anton Iwanowilich haben Sie vergeſſen? Und er 

hat Sie gekannt, als Sie noch jis kiein waren.. „Geh nur,“ hat 
er mir geſagt, „zu Maſchenla: man muß ſich alter Freunde er⸗ 
innern“. 

Mit Anton Iwanowitſch hatte ich auf ſie öchtlich Eindruck ge⸗ 
macht. Wer weiß, mochte ſie denken, vielleicht iſt das wirklich ein 
älterer Verwandter, möglicherweiſe jogar in Amt und Würden, und 
kann mich noch protegiéeren. Dann muſterte ſie mich aufmerkiam 
vom Kopf bis zum Füß. Nun bin ich ſchlienrich in einigermaßen 
ſchöner Mann. Alles da. 

„Ich entſinne mich wirklich n 
deshalb können wir trotzdem 
Sie die Kartenè“ 

Abends ſaß ich neben ihr im Theoter. 
Film. Es war ſtockfinfer. Auf der Leinwa 

Grafen und Gräfinnen. die ſich faſt ununierbrochen küßten. 
„Maxid Petrownn,“ ſagie »„menn ich auch kein Graf bin. ziehe 
ich Sie doch allen Marquien vor. Wic wäre es. wenn wir auch 
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ein wenig .. .“ Sie aber vehrte mich ſanft ab, denn ſie hegte 
noch gewiſſe Bedenten. „Jeht jeh ich.“ flüſterte ſie, „daß Sie ein 
ganz ſchlimmer Mann find. Sie haben überhaupt an mir lein 
Intereſſe undehaben das alles nur augefangen, damit ich Ihnen in 
Ihrer Angelegenheit behilflich bin.“ 

„Wo denken Sie hin? Für wen halten Sie mich? Wo ich 
doch .. . ſeit früheſter Kindheit ... — kann man ſagen — in Sie 
verliebt vin!“ 

Wir verbrachten ſo den Abend im Theater. Dann lud ich ſie 
noch zum Souper ein. Am nächſten Morgen kam ich wieder ins 
Amt. „Ich begrüße Sie. Maruſia,“ ſagte ich zuckerfüß. Dann ging 
ich zur Sache über. „Wer iſt dieſer junge Sekretär? Scheint ein 
ſehr ſympathiſcher Herr zu ſein. Wollen Sie mir ihn nicht vor⸗ 
ſiellen?“ Sie wurde ſtockſachlich. Ganz Amtsperſon. „Ich ßehe,“ 
jagte ſie, wa⸗ für Abſichten Sie hoben Sie wollen ein Hinter⸗ 
türchen finden. Und ſtellte ihn mir nicht vor. Und mit ihr 
ſelber über die Sache zu pprechen, hielt ich nicht für richtig. 

Zwei Wochen bemühte ich rich um ſie. Führte ſie ins Theater, 
kanfte ihr Konſekt und gab maſſe-Baft Geld für Parfüm aus. Sie 
aber war nicht zu erweichen. „Ich lenne euch,“ jagte ſie. ühr ſeid 
kiner wie der andere. Erſt verbreht ihr einem armen Mädel den 
Kopf, weil ihre eine Bewilligung haben wollt. Nachher kennt ihr 
einen nicht mehr. Sie haben mich ſchon genug geauält. Heitaten 
Sie mich! Ehe Sie ſich nicht mit mir regiſtricren laſſen. helf ich 
Ihnen nicht in der Sache.“ 

„Ich, gab ich verblüfft zur Antwort, „habe auch dagegen nichts 
einzuwenden. Laſſen wir uns regiſtrieren! Denn ich bin ſchreck⸗ 
lich verliebt in Sie!⸗ ů 

„Dann ſprechen Sie mit Papachen!“ 
Nun. ſaß ich in der Klemme. Wie gern wöre ich fortgelaufen! 

Aber da nahte auch ſchon „zufällig“ Puapuchen. Er erſsßzien merl⸗ 
würdigerweiſe gerade im richttgen Moment höchſtperiönlich auf 
dem Plane. Und was für ein Papachen! Ein Hüne mit ragenden 
Schultern, der ficherlich mit einer Hand zehn Pud heben konnte. 

„Weißt du auch,“ jagte er zu mir, „wen du zur Frau bekommit? 
Und in was für einem Amte ſie angeſtellt iſt? Das Haus allein 
iſt zwei Elagen hoch, fünfzig Schreibtiſche, die Siahle nicht ge⸗ 
rechnet. Ein Einlauf von mehr als 10 000 Schrift en im Monat!“ 
Ich wagte den Einwurf: „Aber von den Schreibtiſchen und dem 
vielen Papier kann man doch nicht leben. und außerdem gehört 
das alles nicht ihr, ſondern der Oeffentlichkeit“ 

   

  

„„Zugegeben, aber immerhin, was für eine Braut! Ein Fräu⸗ 
lein von der Behörde. Und was für eine Behörde! Was werden 
dort nicht für große Angelegenheiten abgewickelt!“ 

„Und wenn ſie aßgebaut wird?“ 
„Das wäre ja noch ſchöner! Wozu iſt ihr eigener Onkel Amts⸗ 

vorſtand? Da iſt alles in Ordnung. Was dich betrifſt, ſo erlege 
1000 Rubel in der Bank auf ihren Namen, damit man fieht, daß 
du es ernſt meini! Und dann laßt euch mit Gott regiſtrieren. 
Wegen deiner Sache ſei unbeſorgt! Sie wird ichon alles zu deiner 

    

   

  

  

Zufriedenheit regeln. Empfanget meinen Segen und werdet glück⸗ 
lich,“ ſprach der Alte in päterlichen Baßtönen und quetſchte meine 
Hand wie ein Schraubſtoc. „Ja, Papachen,“ hauchte ich. Und als 
der ſchmerzhafte Druck nachließ, wußte ich noch einen Nachlaß von 
300 Rubeln zu erreichen. 

Am nächſten Morgenließen wir uns regiſtrieren. Als wir vom 
Standesamte weggingen, ſagte ich zu ihr: „Siehſt du, Maruſia, 
jetzt biſt du meine Frau und füglich gewiſſermaßen meine Ver⸗ 
wandte. Jetzt ſieh' auch zu, daß meine Sache weiter kommt! Sie 
liegt bei euch in der Schreibtiſchſchublade.“ — 

„Warum nicht?“ ſagte ſie höchſt vergnügt. „Das können wir 
jetzt machen.“ Sie ſuchte meinen Akt heraus und lief damit zum 
VBorſtand. Keine Minute verging. „Gehen Sie nach jenem Tiſche! 
Sie erhalten dort die Beſcheinigung!“ 

Nur einen Haken haite die Sache. Was ſoll mir nun Maria 
Petromna jelbſt als meine angetraute Gemahlin? Ein überflüſſiger 
Ballaſt für einen unternehmenden Mann wie mich. Wie wird man 
ſie wieder los? 700 Rubel ſind draufgegangen. Hol's der Teufel! 
Wie jedoch, wenn ſie mir Schwierigkeiten macht? Den Hünen von 
einem Papachen zu Hilſe ruft? 

Ich trete zu ihr und zeige ihr deutlich den Wiſch. 
„Gott ſei Dant! Jetzt hab' ich ihn endlich! Auf Wiederſehen!“ 
„Was,“ ſagt ſie, „du gehſt weg? Wart' ein wenigl“ 
„Ha,“ denle ich, „jetzt beginnt die große Szene. Jetzt kommt 

der rieſenhafte Vater.“ 
„Du läßt mich als verheiratete Frau fitzen?“ 
Ich erbleiche. Wie ſie alles durchſchaut hat! Gleich wird ſie 

mich vor allen Leuten an den Haaren zerren. Sie aber ſagt kühl: 

„Wir müſſen uns ſcheiden laſſen. So gehöxt es ſich für anſtändige 
Leute. Sonſt verdirbſt du mir die ganze Karriere.. Ich jehe 
mich um.. Vor ihrem Tiſche treibt ſich ein ähnlicher Typus wie 
ich herum. „Warie Petrowna, ſind Sie es wirklich“ 

Treib' dich nur herum, mein Täubchen, aber meine Sache iſt 
endlich erledigt. 

Deutſch von S. Boriſſoff. 

Chorkonzert der „Freien Sönger“ 
Der Geiangverein „Freier Sänger“ gab am Sonnabend 

in der⸗ Aula der Petriſchule ein Chorkonzert. Es iſt zunächſt 
feſtzuſtellen, daß der größte Teil des Programms unter 
einer gewiſſen Einförmigkeit litt. Die Pflege des Woßzks⸗ 

liedes aller Zeiten iſt zweifellos eine dankbare, Aufgade, 
jedoch ſollte man ſich davor hüten, wie in dieſem Falle nur 

Lieder von vorwiegend lyriſchem oder ſtark gefühlsmäßigem 
Zelialt zum Vortrag zu bringen. 

Der Eindruck, den der Chor unter Leitung von Os kar 

Sach hinterließ, war recht aut. Zwar mangelt den einzelnen 

Stimmen noch eine völlige Ausgeglichenheit, doch wird ſin 

  

  
Erwartungen, der reaktionäre Kandidat als Sieger hervor. 

Hitler ſiebelt nach Berlin über. Wie die „Welt am Mon⸗ 
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ů SDanmiger Maniriatten 
Die Löhne ſollen geſeult werden 
Kater⸗Ideen der „Neueſten Nachrichten“ 

Daß die Löhne zu hoch ſind, hat bisher noch kein Arbhiter 
und kein Angeſtellter feſtſtellen können. Im Gegenteil, man 

mioß jeden Pfennig dreimal umdrehen, bevor man ihn aus⸗ 
Lib und trotzdem reicht das ſauer verdiente Geld nicht zu 
den notwendigſten Dingen des täglichen Bedarfs. Es gibt 
aber Leute, die das viel beſſer beurteilen können und beim 

Glas Sekt erklären, daß die „Notlage der Wirtſchaft“ nur 
auf die „hohen Löhne“ zurückzufühüren ſei. 

    

Die „Danziger Neueſten Nachrichten“, deren reaktionäre 
Haltung über jeden Zweiiel erhaben iſt, haben am Sonn⸗ 
abend in ihrem Handelsteil friſch und frei ſich zu der Auſ⸗ 
ſaffung bekannt, daß in Danzig zuptel Lohn geöahlt werde 
und daß man an „der Frage des Abbaus nicht wird vorbei⸗ 
gehen können. Sie macht ſich dabei „Argumente“ des frübe⸗ 
ren Reichsminiſters Gothein (Demokrat!!) zu eigen, der 
ſich von einer Lohnſenkung um 10 Prozent das Heil der 
Welt verſpricht. 

Wirklich „nur“ 10 Prozent? Uns ſcheint das ein bißchen 

wenig. Leider ſteht uns nicht der Raum zur Verfügung, um 
zahlenmäßig nachzuweiſen, daß eine ſolche Reduktion nichts 

nützt. Arbeiter und Ungeſtellſſe müßten überhaupt auf Lohn 
und Gehalt verzichten und das bisher bebeſte hang in der 
Ale Art Höhe den Arbeitgebern zahlen. Erſt dann hätten 

ie Arbeitnehmer ihre Pflicht und Schuldigkeit gegenüber 
der „notleidenden Wirtſchaft“ getan. Aber im Ernſt, es iſt 
ein Skandal Lunbchſeliarben daß bie Preſſe dieſer Kreiſe, die 
Millfarden über Milllarden der Verſteuerung entziehen und 
ins Ausland bringen (in Deutſchland ſchätzt man das durch 
Plucht ins Ausland um die Ecke gebrachte Geld auf etwa 
8 Milliarden Mark, auch aus Danzia ſind beträchtliche Ka⸗ 
pitalien nauchder Schweiz, Schweden und anderen Ländern 
gefloßſen), daß bie Preſſe dieſer Kreiſe den Mut zu derarti⸗ 
gen höhniſchen Forderungen findet. Im übrigen ſollte man 
endlich damit aufybren, von der „Notlage der Wirtſchaft“ zu 
ſprechen. Faſt alle Bilauzen der Aktiengeſellſchatten, Banken 
uſw. ebee⸗ daß mit dieſer Notlage ſehr achtbare Verdienſte 
verbunben ſind. Die Arbeitnehmerſchaſt het nicht die ge⸗ 
ringſte Veranlaſſung, durch weitere Herunterdrückung ihres 
vebensniveaus die Banktonten, die ſich zum hroßen Teil 
noch im Ausland befinden, der Induſtrie und des Handels 
zu erhöhen, ſie kann im Gegenteil nur ein Intereſſe daran 
haben, durch höhere Löhne die Kaufkraft der breiten Maſſen 
zu Kuxkapt wodurch auch die Zahl der Erwerbsloſen einge⸗ 
ſchränkt wird. Denn die Rechnung kann nur lauten: Höhere 
Kaufkraft, erhöhte Produktion. Erhöhte Produktton, ſtärkere 
Beſthäftigung. Nur mit dieſem Prinzip wird die augenblick⸗ 
liche Not der Wirtſchaft, die im ſtärkſten Maße die Arbeiter⸗ 
ſchaft trifft und nur ſehr wenig die Produzenten, einge⸗ 
ſchränkt werden: 

Flugzengkataſtrophe in der Putziger Bucht 
Zwei Flieger getötet 

Am Freitagnachmittas ereignete ſich in der Putziger Bucht 
„eing große Fluszeugkataſtrophe. Zwei Flieger der Sece⸗ 
diviſion in Putzig, und zwar der Beobachter Leutnant Ma⸗ 
jewki aus Warſchan ſowie der Korppral Bernhard Lu⸗ 
kafit, führten einen Dienſtflus auf einem Waſſerfluazeug 
aus. Die Flieger kreiſten etwa eine halbe Stunde über der 
Bucht. Plötzlich auf 600 Meter Höhe fing der Motor an be⸗ 
nurnhigenbe Geräuſche von ſich zu geben. Der Korporal Lu⸗ 
kaſik fina au, den Motor auszubeſſern und überließ dem 
Leutnant Majem'ki die Führung. Plötzlich geriet das Waſſer⸗ 
flngʒeug in ein Luftloch und fiel innerhalb einiger Sekunden 
mit den Fliegern ins Waſſer. Dieſen Vorfall beobachteten 
Ofſiziere der Secdiviſon, dic den Verunalückten ſofort auf 
»wei Motorbooten zu Hilfe eilten. Die Hilfe kam zu ſpät. 
Die beiden Flicger beſanden ſich ſchun unter Waſſer. Das 
zerlrümmerte Weſſerflugzeug ſowie die Leichen der beiden 
Flieger wurden aus der Bucht geborzen. 

  

„Cyankali“ fuaſt ausverkauft 
Die Gegenſeite hat's aufgegeben. 

Für die vom Arbeiter⸗Bildungs⸗Ausichuß am morgigen 
Dienstag veranſtaltete Aufführung von „Cuanlali“ durch die 
wruppe junger Schauſpieler im Friedrich-Wilhelm-⸗Schützen⸗ 
baus ſind nur noch wenige Cintrittskarten, in der Haupt⸗ 
zuche Steüplätze, zu haben. Der angekündigte Verkauf in 
den Büros der Freien Gewerkſchaften und des Afa⸗Bundes 
kann beshalb nicht mehr ſtattfinden. Die reſtlichen Karten 
ünd deshalb nur noch in dem Vüro der Sozioldemokratiſchen 
Partei, Vorſtädtiſcher Graben 44, und in der Geſchäftsſtelle 
der „Tanziger Volksſtimme“, Am Spendhaus 6, erhältlich. 

Am Sonnabend hat nun das Zentrumsblatt doch noch 
den Mut gefunbden, ein zweites Mal die Krachmacher von der 
Stadttbeater⸗Anfführung zu verteidigen. 
winder jchmähl mißglückt. Zu mehr als ein Geſtammele 
ziemlich konfuſer Redensarten, ‚ 
Ausflüchte hat es nicht gereicht. Man kann das 10 6 ge⸗ 
troſt zu den Akten legen. Aehnlich iſt es um einen Artikel 
in der „Allgemeinen“ beſtellt, in dem ſich die Deutſch⸗ 
nationalen ſchützend vor den Herrn Ofizier ſtellte, der für 
das ſanftmütige Verhalten der Schupo gegenüber den Zen⸗ 
irumsjünglingen im Stadttheater verantwortlich war. Es 
erübrigt fich, darauf näher einzugehen. 

    

2½,⸗Millionen⸗Anleihe des Höhenbreiſes 
Für den Ausbau der Nabaunewaſferkräfte 

Der Kreis Danziger Höhe beabſichtigt, bei der Danziger 
Hypothekenbank eine Anleihe in Höhe von 27 Millionen 
Gulden aufzunehmen. Die Vorverhandlungen ſind bereits 
abgeſchloſſen, ſo daß das Projekt dem Kreistag zur Beſchluß⸗ 
fafſung unterbreitet werden kann. Der Kreistag wird am 
19. April darüber beſchlieten. 

Die Anleihe ſoll in erſter Linie der weiteren Nutzbar⸗ 
mathung der Radaunewaſſerſträfte dienen., Es iſt geplant, 
an der früheren Schefflerſchen Mühle unterhalb der Ueber⸗ 
landzentrale Straſchin⸗Prangſchin ein 724 Meter hohes Ge⸗ 
fälle auszubauen, wadurch die Leiſtungsfähigkeit der Ueber⸗ 
landzentrale etwa unt die Hälfte geſteigert werden kann. 

Baunnfall beim Klärwerk Saſpe. Beim Weiterrücken der 
Beton⸗Gießrinne für die Fundamentierungsarbeiten ſtürzte 
beute morgen ein Bock um, der den Betonmeiſter Hohl⸗ 
riechler ſo unglücklich traf, daß dieſer mit ſchweren Ver⸗ 
nb- -in das ſtäbtiſche Krantenhaus gebracht werden 
mu 

Das iſt natürlich 

ů 

1. Beiblatt der Danziger Bolksſtinne 

Die Anklagebank iſt gerammelt voll, das Schöffeugericht 
hat ſeinen großen Tag. Zehn Mann ſtehen da in engſter 

uüchfühlung und es iſt uur ein Glück, daß der elſte nicht 
erſchienen iſt, jo haben ſie doch weniagſtens ein bikchen Luſt. 
Sechs von ihnen tragen die blaue Kluft von Schießſtange, 
das weiße Kreuz aus Stoff auf der linken Schulter heißt: 
Unterſuchungsgefangener, Sechs Frauen ſitzen auf der 
Beugenbank, ſtarren ihre Männer an, lauern nerpös auf 
das Ende der Verhandlung. Die Luft iſt von Mief und 
Senſation geladen. Was die Zuhörer da erſahren, iſt ebenſo 
lehxreich wie intereſſant: 

.Die Beraubungen wertvoller Warenſendungen auf ver⸗ 
ſchiedenen Dampfern, die den Frachtdienſt 

* zwiſchen London und Danzis verſehen, 
mehrten ſich während des Herbſtes 1020, ohne daß die 
Kriminalpolizei, die von dieſen Beraubungen ſchon ſeit 
längerer Zeit in Keuntnis geſetzt worden war und umfang⸗ 
reiche Unterſuchungen anſtellte — hätte ſagen können, ob die 
Diebe ſchon in London ihr Werk verrichteten oder erſt bier 
mit ihrer Arbeit begaunen. An den Ladekais in London war 
die Geheimpolißzei keinesfalls müßig oder ſchläfrig. Die für 
Danzig beſtimmten Dampfer wurden ſcharf überwacht. Nicht 
die Spur einer Unregelmäßigkeit wurde eutdeckt. 

Als die Kriminalpolizei in Neufahrwaſſer ſechs Arbeitar 
kurz vor Weihnachten verhaftete und in Unterſuchungshaſt 
nahm, hörten die ungeklärten Beraubungen mit einem 
Schlage auf. Die Kurve der Diebſtahlsſtatiſtit des Danziger 
Hafens ſank überraſchend ſchnell. 

Die ſechs Arbeiter pflegten zuſammen 
nebmen; einer unter ihnen war 

ein Birtuos in der Kunſt des Einbruchs. 

Und nur auf dieſe Welſe erklärt ſich die ſchöne Akkurateſſe ber 
Diebſtäble und ihre Heimlichkeit. Wählreud einige von ihnen 
auf Dec arbeiteten, waren-bie anderen, vor allem der 
„Meiſter“, im Schiffsraum beſchäftigt. In aller Ruhe lonnte 
er hier unten mit Skauerhaken und Hammer Kiſten öffnen, 

Waren auswählen und die Kiſten wieder ſchließen. Die Leute 
an Deck ſorgten ſchon dafür, daß kein Unberuſener dazwiſchen⸗ 

platzte. Wurde mal einer oben ungeduldig, lo hieß es: 

Von einem umftürzenden Ofen erſchlagen 
Ein Sjähriger Knabe tödlich verunalückt 

In griekohl bei Hohenſtein kam es Sonntas nach⸗ 
mittaa zu einem bebauerlichen Unglücksfall. Der 8 Jahre 
alte Sohn Willi des Arbeiters Bruhn wurde von einem 

cinſtürzenden Ofen erſchlageu. Bruhn wohnt mit ſeiner 
Familie in einer Inſtkate, deren anderz Hälfte geränmt 

wurde, weil sie baufällia iſt. Die Wohnung wurde von der 
Baupolizei geſchloſſen und abgeſperrt. 

Der Junge hat ſich nun einen Zugang zu der geſperrten 
Wohnung verſchafft und iſt beim Durchſtöbern der Woh⸗ 
nung auf den Ofen geklettert. Der brach zufammen und 
von den ſtürzenden Cfenteilen wurde der Funge aefaßt und 
anf der Stelle getötet. 

Es wurde korrelt verfuhren 
Die Monopol⸗Entſchädigung eines früheren Senator⸗ 

Auf die im Vollstage geſtellte Kleine Anfrage über „die an⸗ 
geblich bevorzugte Eutſchödigung eines früheren Senators“ teilt 

der Senat mit, daß er keine Veranlaſſung gehabt hat, auf die 
früheren Preſſeveröffentlichungen über dieſen Fall einzugehen, da 

ſer Fall nicht anders behandelt worden iſt, wie viele andere 
Fälle gleicher Art. Das Eniſchädigungs⸗ hren ſür die durch die 
Einführung des Tabalmonopols Geſchädigten vollzog ſich ſo, daß 
in den Verhandlungen vor dem Tabakmonopol⸗Entſchädigungsamt 
die Angemeſſenheit der angemeldeten Anſprüche unter Verwertung 
des Inhalts der Steuerakten und jonſtigen Beweismifſel nachge⸗ 
prüft wurde. Wenn die regelmäßig vom Entſchädigungsamt ge⸗ 
machten Vergleichsvorſchläge nicht zum Erſolg führen, erließ das 
Entſchädigungsamt einen Endbeſcheid. In den Fällen, wo die Ent⸗ 
ſchädigungsberechtigten den Endbeſcheid durch eine Klage anjechten 
wollten, iſt der Senat in eine Nachprüfung des Endbeſcheides und 
jeiner Grundlagen eingetreten und hat in den Fällen, in denen ſich 

ergab, daß das Entſchädigungsamt ſich zu ungunſten des Eni⸗ 
ſchädigun rechtigten geirrt hatte, eine nachträgliche Erhöhung 
der Entſchädigungsſumme vorgenommen, beſonders dann, wenn 
damit gerechnet werden mußte, daß im ordentlichen Prozeß die 
Entichädigung noch höher feſtgeſetzt werden würde. 

Zu dieſen Fällen gehört der hier in Rede ſtehende Fall. Die 
Nachprüfung des Senats ergab, daß das Entſchädigungsamt das 
Einlommen des Entſchädigungsberechtigten, das Grundlage 
für die Bemeſſung der Entſchädigung bildet, zu niedrig angenom⸗ 
men hatte. Lediglich aus dieſem Grunde iſt zur Vermoidung der 

Klage die Entſchädigungsſumme nachträglich um „ erhöht worden, 
wobei die Entſchädigung noch immer unter der Hälfte der Summe 
blieb, die der Entſchädigungsberechtigte in ſeinem an den Senat 
gerichteten Vergleichsvorſchläg gefordert hatte., 

Arbeit anzu⸗ 

    

    

  

   

  

  

Verunglüicłte Mabfahrer 
Schwerer Unſall am Schlokaarten Olira 

Geſtern nachmitiag mußte der 21 Jahre, alte Arbeiter 

Viktor Wendt aus Saſpe in der Nähe des Schloßgartens 
in Oliva mit ſeinem Rade einem Auto ausweichen. Dabei 
fuhr W. gegen einen Straßenbahnwagen und kam zu Fall. 
W. erlitt dabei Bruſt⸗ und Oberſchenkelquetſchungen und 
mußte in das Krankenhaus gebracht werden. ‚ 

Die Böſchnus hernutergeſtürzt 

Ein anderer Radfahrer, der 15 Jahre alte Schüler Herbert 
Wagner, wohnhaft Schäferei 11, ſtürzte geſtern nachmittag 
bei Freudental mit ſeinem Rade die Böſchung berab, wobei 

er ſich eine Gehirnerſchütterung und Verletzungen am linken 
Unterarm zuzog. 

Scheuftnwuffen zn Kinderhünden 

    Ein Fuhrhalter angeſcholſen 
In der Bergſtrate in Ohra ſpielte am Sonnabendnach⸗ 

mittag ein Junge mit einer Schußwaffe, wobei ein Schuß 
vsging und den 56 Jahre alten Fuhrhalter Emil Su⸗ 
emſki, der auf ſeinem Hof Pferde ausſpannte, in den 

Aiinken Oberſchenkel traf. Der Verletzte mußte in das 
ſtädtiſche Krankenhaus gebracht werden.   

Montag, den 14 April 1930 
  

Der Meiſterdieb im Hafen 
Wie ſeine Kolonne arbeitete — Zunächſt ſuchte man die Diebe in London 

„Vleib du man an deine Krbeit, ich nehm auch ſür dich was 
raus.“ Der „M rdieb“ perſtand ſich nicht nur darauf, di⸗ 
Kifleu wunde nnzu öfinen und zu ſchließen, nien, er 
ſorgte auch dafür, daß das ſehlende Gewicht wieser. ů 
lam, Durch dieſe „Uhrmacherarbeit“ wurde die Kai.i at⸗ 
holizei lange irregeführt und ſtand wie vor einem Mätſel. 

1 

Vor dem Schöſſengericht wurden 
handelt. Und zwar die 

Beraubungen der Dampfer „Premier, „Warfzawa“ 
und „RNewa“. 

Am ſi. Ottober wurden auf dem „Premier“ von drel der 
Angellagten Baumwollſtoſſ aus einer Kiſte geſtohlen. Zwei 
Maͤtroſen vom „Premier“ beteiligten ſich, warfſen aber. als 
ſie hörten, die Kriminalpolizei ſei ſchon unterwegs, die Tuch⸗ 
rollen über Bord. Gegen 32 Kilo waren aus der ſorgſältig 
erbrochenen und wieder zugenagelten Kiſtte entwendet 
worden. 
„Am 19, Novnember war die ganze. Geſellichaſ auf der 

„Warſzawa“ tätig. Was hier geſtohlen wurde, war ge⸗ 
wiß nicht von Pappe. Perſianer, Otter, Hermelin und Nutria 
ſind immerhin Sachen, die, auch unter der Hand verkaujt, 
ganz hübſches Geld einbringen. 

Auf der „Rewa“ waren Kleinigkeiten geſtohlen worden, 
Grammophonnadeln, kaum der Rede wert. 

   
   

      

jetzt drei Fälle ver⸗ 

Im großen und ganzen ſind die 

Angeklagten geltändia 

und da das Zollamt 1 für Straſjachen alis Nebenkläger auf⸗ 
tritt — denn durch die Diebſtähle ſind zollpflichtige Sachen 
wiederrechtlich in Verkehr geſetzt worden — ſo lann man 
darauf Giſt nehmen, daß die Straſen nicht zu milde aus⸗ 
jallen werden. 

Das Gericht verhängle Gefäugnisſiraſen von 3 Monaten 
bis zu 1. Jabreu, aunerdem die üblichen nicht unbeträcht⸗ 
lichen Zollſtrafen. 

Die Unterſuchungshaſt wird 
rechnet, die Zollſtraſen wurden 
gewandelt. 

Verurteilten anne⸗ 
Gefängnisſtraſen um⸗ 

den 
in 

  

76 Wohnungen für Kriegsbeſchädigte 
Richtſeſt der Gemeinnützinen Bauacnoffenſchaft 

Die Gemeinnützige Baugeunoſſenichaft zu Danzia e. G. 
m. b. H. hat am Sonnabend ſür das Kartell der Kriegs⸗ 
beſchädigtenverbände 38 Häuſer mit 76 Wohnungen in der 
Oſtſeeſtraße gerichtet. Im ganzen wurden gebaut 44 Häuſer 
mit 88 Wohhnungen. Die volle Fertigſtellung wurde be⸗ 
hindert durch vorgefundenen Kall im Baugrund, der eine 

    

künſtliche Gründung erforderlich machte. In jedem der 
gerichteten ſer find Wohnungen von je 54 Quadrat⸗ 
meter Wohnfläche. Die Auſbringung der Mittel erfolgte 
durch ſtädtiſche Baudarlehen, durch eine 1. Hypothek der 
Danziger Hypolhekenbank und durch Reutenkapitaliſierung 
der Kriegsbeſchädigten. Die Miete bzw. Laſten je olnung 
betragen ca. 5i Gulden monatlich. Mit dem Bau wurde 
begonnen am 1. Dezember 1920, die Fertigſtellnng erfolgt 
ca. 1. Auguſt iuzh. Wohnungsbezugsberechtiat ſind ver⸗ 
heiratete Danziger Sisgatsbürger mit Wohnungsanſpruch, 
zunächſt jedoch nur Kriegsbeſchädigte. Die Geſamtplauung 
der Banten lag in den Händen der Architekten Äd. Biele⸗ 
feldt und Regierungsbaumeiſter a. D. Hans Heidingsjeld. 

Zuſammenſtoß zwiſchen Mortorrad und Radfahrerin 
Geſtern gegen 3 Uhr nachmittags erfolgte in Obra, in Höhe 
des Grundſtücks Südſtraße 11, ein Zuſammenſtoß zwiſchen 
einem Motorradfahrer und einer Radſahrerin. Der Vor⸗ 
ſall ſpielte ſich, nach Ausſagen der Beteiligten und nach 
Zeugenausſagen, wie ſolgt ab. Der Führer des Motor⸗ 
rades Da3 5271, wohnhaft in Prauſt, kam mit dem ge⸗ 
nannten Molorrad aus Danzig und fuhr auf der Süd⸗ 
ſtraße in Richtung Pranit. Aus entgegengeſetzter Richtung 
kam die 13jährige Schülerin Pauline R., wohnhaft Süd⸗ 
ſtraße 10, auf einem Fahrrade angefahren. In der Näbe 
ihrer Wohnung bog die Radfahrerin kurz vor dem an⸗ 
kommenden Motorrade von dem in ihrer Fahrtrichtung 
befindlichen Radfahrerweg nach rechts, um den Fahrdamm 
zut überqueren und ſo auf den Hof des Grundſtückes 10 
zu gelangen. Hierbei wurde das Vorderrad des Fahrrades 
uon dem Motorrad erfaßt und herumgeriſſen, wobei die 
Schülerin R. vom Nade geſchleudert wurde. Der Mokor⸗ 
radfahrer ſtürzte ebenfalls. Die R. erlitt Hautabſchürſun⸗ 
gen an beiden Beinen und an den Händen. Außerdem 
klagte ſie über Schmerzen im Rücken. Sie wurde von 
Straßenpaſſanten in die elterliche Wohnung gebracht. Der 
Motorradfahrer erlitt ebenfalls Hautabſchürfungen an den 
Händen und im Geſicht. Er konnte ſeine Fahrt mit dem 
Motorrad, das nur leicht beuhädigt wurde, fortſetzen. Das 

Fahrrad der R. wurde ſtark beſchüdigt. Die Schuldfrage 
iſt nicht geklärt. 

Unſer Weiterbericht 
Bewölkt, Regenſchauer, Abkühluna 

Vorherſage für morgen: Wechſelnd bewölkt, Regen⸗ 
jchauer, mäßige umlauſende, ſpäter aus Nord auffriſchende 
Winde, kühler. b 

Bewölkt, Ansſichten 
kühlung. 

Tage: 15,0. — Minimum 
der beiden letzten Nächte: 5,6, 8,3. 

für Mittwoch: weitere Ab⸗ 

Maximum der beiden letzten 

  

Bei der Arbeitsſuche verunglütht 
Paul Schiſanpwfki aus Prauſt, Prauſter Gang, war 

Sonnabend über Land gegangen, um ſich Beſchäftigung zu 

ſuchen. Auf dem Heimwege kam er in der, Dunkelheit ſo 

unglücklich zu Fall, daß er einen komplizferten Unter⸗ 

ſchenlelbruch erlitt und ins Krankenhaus gebracht werden 
mußte. 

  

  

Geführlicher Sturz in der Chemiſchen Fabrik 
Der 31 Jahre alte Arbeiter Julius Seidel, wohnhaft 

Grcnadiergaſſe 35, ſtürzte Sonnabend vormittag in der 

Ehbemiſchen Fabrik am Kaiſerbaſen aus fünf Méeter Höhe 

bon einem Gerüſt, wobeiſer eine ſchwere Schulterverletzung 

erlitt.



Melt 

  

Grubenuataſtrophe in Recklinghauſen 
Fünf Tote 

Im unterirbiſchen Betriebe der Zeche Recklinghanſen in 

Recklingbanſen⸗Stüd brach Eonnabend vormittas infolae von 

Gebirgbſtötzen ein Stollen zuſammen. Hierbei wurden zwei 

Bergleute auf der Stelle geibtet, ein weiterer Bergma⸗ 

ſchwer unb ein vierter leicht verletzt. Der Schwerverletzle 

ſtarb auf dem Transvort zum Krantenhaus, ſo daß drei Tote 

zu beklagen ſind. 
Anf dem in Herten⸗Lannenbochum gelegenen Schacht 

III/IV ber Zeche „Schlänel und Eiſen“ goriet zur aleichen 

Zeit ein Bergmann unter herabfallende Geſteinsmaſſen und 

war, ſoſort tot. Auf dem Iil der aleichen Zeche 

Diſtein kam ein Bergmann dadurch zu Tode, dak er in 

einem yahrſtollen einem Inge ausweichen wollte und dabei 

mit dem Kopf an die Starkſtromleitnna ſtieh. Die beiden 

leßtgenannten Beralente waren verheiratet. ö 

  

21 Tote in eiuem amerinaniſchen Bergwerrl 

In der Kohlenarube Carbonabo der Pacific Coal Com⸗ 

pany ereignete ſich geſtern abend im zweiten Stollen eine 

Süben ui heftige Gasexploſion. 21 Bergleute büßten ihr 

Leben ein. 

Siraßenbahnunglück in Glasgow 

2 Tote., 65 Verletzte 

In der vergangenen Nacht ſprang ein überfüllter 

Straßenbahnwagen in Glasgow aus den Schiencn, fuhr 

gegen einen Laden und ſtürzte. Die Männer, Frauen und 

Kinder wurden durtzeinandergeworſen und zwiſchen die 

geborſtenen Holz⸗ und Eiſenſnarren des Wagens einge⸗ 

klemmt. Zwei Perſonen wurden getötet und 65 verletzt, 

darunter 30 ſchwer. Sämtliche Verletzten wurden in ein 

Krankenhaus übergeführt. Einige von ihnen ſchweben in 

Lebensgefahr. 

Auf offener Strußze niedergeſchoffen 
Ein Racheakt 

Die 37jährige Ehefrau des Diplomkaufmanns Wiedenhoff 

in Mülheim (Ruhr] wurde Freitag abend auf offener 

Straße von dem 4jährigen ſtellungsloſen Buchhbalter Wil⸗ 

helm Stieglitz aus kurzer Entfernung von hinten an⸗ 

geſchoſſen. Der Täter verfſuchte da rauf, ſich ſelbſt zu er⸗ 

ſchießen und ſprang dann in den Schleuſenkaual, wurde aber 

von einem ſtädtiſchen Arbeiter berausgezogen und zur 

Polizeiwache gebracht. Die ſchwerverletzte Frau Wiedenhoff 

iſt kurze Zeit darauf ibren Verletzungen erlegen. Es bandelt 

ſich bei der Tat um den Racheakt eines Abgewieſenen. 

  

  

  

Freiſprüche im Waldenburger Grubenprozeß 

Es hatte niemand ſchulb 

Imn Waldenburger Grubenprozeß wurde Sonnabend 

abend durch den Vorſitzenden das Urteil verkündet. Danach 

werden ſämtliche Angeklagten freigeſprochen. Der Vor⸗ 

ſitzende betonte, daß das Gericht ſich vor cine beſonders 

ſchwierige Aufgabe geſtelt ſab. Es babe aber die Ueber⸗ 

zeugung gewonnen, daß dieſe Kataſtrophe nach menichlichem 

Ermeſſen nicht vermeidbar geweſen wäre. Die Hauptver⸗ 

handlung habe teilweiſe cin anderes Bild als die Vorunter⸗ 

juchung ergeben. Nach Anſicht des Gerichtes würde dem 

großen Unglück ein ebenſo aroßes Uunrecht binzugefügt 

werden, wenn eine Nerurteilung der Angeklagten erfolgt 

wäre. 

Unfall eines Tankwagens. Ein ſchwerer Unfall, bei dem 

glücklicherweiſe niemand verletzt wurde, ereianete jͤch am 

Sonnabend in Mittweida, als ein rieſiger Tankwagen des 

t gaſti den Zirkus J 

Eine Frau allein 
— — — 

Meln Lebensroman 7/ von Agnes Smedley 

—.— —— 

  

    

    

            

  

    

(Aus dem Englischen übersetzt von 3 ulian Gumperz] 

( pprigcht 1925 by Frankfurter Societäts-Druckerei G. m. b. ., 
TFrankfurt a. M.) 

3. Fortſetzung. 

Ibr Herrichaftsbezixk umfaßte auch die Liebesangelegen⸗ 
beiten ihrer Kinder. Wollten ihre Söhne den Mädchen den 
Hof machen, mußten ſie leider auj die benachbarten Farmen 

gehen. Bedauerlicherweiſe konnte ſie ihnen dorthin nicht 

jſolgen. Aber mit den Töchtern war das anders. Wenn 

deren Kavaliere vorſprachen, dann ſorgte ſie ſelbſt dafür, 

daß das ante Zimmer in Ordnnng war, daß die Hausorgel 
öfſen ſtand, damit der junge Mann gleich im Bilde ſei, daß 
man in dieſem Haus keinen Spas perſtebe. Vorher inſtruierte 

ſie gewiflenhaft ihre Töchter, kam dann der Beſuch, ſo konnte 

ſie mit ruhigem Herzen die Tür zur guten Stube abſchließen 

und uns Kinder auf den Hof ſchicken. Hatte der junge Mann 

zeine Beſuche ſo oft wiederbolt, daß er nach ihrer Meinung 
ſich bötte entſcheiden können, ſo ging sie ſelbſt in das gute 

Zimmer und fragte ihn nach ſeinen Abſichten. Keiner konnte 

ihr in die Angen ſehen, uhne nur die allerehrenwerteiten 
Abſichten zu haben. — 

Sie war wie ein Heer, das in jeindliches Gebiet einfällt. 

Und wie alle Eroberer, war ſie ein Tyrann. Sonntags 
waren wir immer bei ihr, — und uns allen wurde bei dieſen 
Dejiuchen klar, daß das Haus ihr Haus war. Das eine Ende 
des Tiſches nahm ñe ein, und am anderen ſaß mein ſaniter 
klagender Großvater. Der Tiſch war ſo lang, daß man faſt 

iireien mußte,-um ſich veritändlich zu machen. An der einen 
Längsſeite nahmen acht Männer und Frauen Platz, an der 
andern, Seite ebenſoviel, mit Kindern zwiſchen ſich. Mein 
Stuhl and neben dem meiner Mutter, und o vft wir bort 
zu Gaſt waren, verſuchte ich, möglichit unauffällig zu eßfen. 

Eines Tages jedoch fand ich in dem Stäck Heidelbeer⸗ 
kuchen, das mir die Großmutter abgeſchnitten und anf den 

Teller gelkat Batte, eine Fliege. Schnell ſchob ich den Teller: 

beiſeite. Doch ſchon ſchaute ſie mich mit ihren ſcharſen Angen 
* nnd ſprach ein Wort, das ich ſeitdem niemals vergeſſen 

en die Ecke eines zweiſtöckigen 

Wobhnhauſes xannte. Die Simmerbecken des Hauſes ſtürzten 

infolge des Anpralles zuiammen⸗ Ein Miß durch das ganze 

Gebäude ließ völlige Einſturzgefahr als wahrſcheinlich er⸗ 

ſcheinen, weshalb das Haus abgeſtützt werden mußte. 

Straße binabraite und ge⸗ 

  

Abſturz eines Krauhertreusportfingzenges 
Ein Toter, vier Verletzte 

Ein ſchweres Unglück ereignete ſich Sonntag nachmittag in 

den Stockholmer Schären in der Näße der Iniel Dalarö. Vort 

ſtürzte ein Krantentransportflugzeu des Roten Kreuzes mit 

jünf Inſaſſen ab und zerſcheulte. Ter Bootskonſtruktcur In⸗ 

genieur Piyn wurde beb und der Krankc, ein, Bruder des 

Getöteten, ſchwer verletzt. Die übrigen drei Inſaſſen lamen 

mit leichteren Verletzungen davon. ie Urſache des Unglücks 

  

iſt noch nicht belannt. „ 

Der Kampf um die Aftorm 

Wie bekannt, füthren die zahlrei⸗ —— 

chen Mitglieder Liner in Weſtſa⸗ 

len und Berlin beheimateten Fa⸗ 

milie Emmerich einen verzwei⸗ 

ſelten Erbſchaftskampi gegen die 

amerikant., e Milliarbärsfamilie 
Aſtor, der um nicht wenilger als 

140 Millionen Dollar gebt. Vor 

einiger Zeit hatten die Emmerichs 
beſchloſen, den Lehrer Körber 

mit der Vertretung ihrer Inter⸗ 

eſien zu betrauen und nach Ame⸗ 
rika zu ſenden, damit er dort ihre 
Sache verfechte. Körber wurde 

mit allen Vollmachten und be⸗ 
trächtlichen Geldmitteln ausge⸗ 
rüſtet, iſt jedoch nach ſeiner Weg⸗ 
fabrt ſpurlos verſchwunden. Man 
rechnet mit der Möglichkeit, dak — 

Körber gar nicht nach den Vereinigaten Staaten. Oelepech. 

iſt, ſondern mit dem einkaſſierten Gelde daß Weite gefucht 

Volt Per Fall beſchäftigt bereits die Berliner Krimtinal⸗ 

polizei. 
SSereeeee--ecerrrrerre-err- 

Schweres Autonnglück bei Maiung 

Sechs Mitglieder einer Familie ſchwer verletzt 

Auf der Provinziallanbſtraße Bingen—Mainz, ciwa drei 

Kilometer oberhalb der Gemeinde Gaulsheim bei Bingen, er⸗ 

eignete ſich Sonniag abend ein ſchwerer Autounfall. Ein aus 

der Richtung Mainz kommender oſſener Perſonenwagen, in 

dem das Ehepaar Veit aus Budonheim bei Mainz mit icinen 

drei Secen und der Tochter Platz genommen hatte, über⸗ 

ſchlua ſich aus nicht feſtgeſtellter Urſache wäbrend der 

Fahrt, ſo daß allèe ſechs Perſonen unter das Auto zu liegen 

kamen und zum größten Teil ſchwer verletzt wurden. Bei 

einem der Verunglückten beſteht Lebensgefahr. 

Drei Perſinen bel einen Großferer umgekemmen 
In Gr.⸗Stöckigt bei Greiſſenberg (Schleſien) brach in der 

vergangenen Nacht in der Scheune des Stellenbeſitzers 

Walter Feuer aus, das die eune, das Wohnhaus und 

Stallungen einäſcherte. Der 71iährige Vater, der Schwager 

und der zehnjährige Sohn des Beſitzers erſtickten im Qualm 

und verbrannten. 

  

  

  

Der verſchwundene Büroleiter der Cunard⸗Line als 

Leiche geborgen. Der vor drei Mochen aus ſeiner Wohnung 

in der Leibnitzſtraße 5 in Berlin verſchwundene frühere 

Büroleiter der Cunard⸗Line Buréeau G. m. b. H., Unter 

den Linden, iſt jetzt am Nonnendamm als Leiche gelandet 

worden. Es liegt unzweifelhaft Selbſtmord vor. Die Gründe. 

die ihn in den Tod getrieben haben, ſind noch vollſtändig 

unbekannt. 

„Gut gekochte Fliegen ſchaben niemandem.“ 

Schweigen herrſchte am Tiſche. Nicmand magte du 

ſprechen. Alle ſchauten auf mich, als ob ich eine völlig über⸗ 

fläüſſige Sünde begangen hätte. Ich zöͤgerte und aß dann 

meine Fliege und das Stück Kuchen. 

Nur, zwei ihrer Kinder prügelte ſie nicht. Das eine war 

Mildred, die Tochter aus ihrer zweiten Ehe, ein böſes, ver⸗ 

dorbenes Kind. Wollte dieſes Mädchen irgend etwas von 

meinen oder anderer Kinder Sachen haben, ſo bekam ſie es. 

Ihr Haar war ſchwer und langa, das meine mar dünn und 

binga in einem kleinen armſeligen Schwänzchen herunter. 

Oft ſtellte die Großmutter uns beide nebeneinander und 
lachte mich aus. 
enn ich groß bin, werde ich auch langes Haar haben“, 

ſagte ich trotzig. Doch ibr, Gelächter ließ tieſe Bunden zurück. 

An jedem Sonntag fragte ſie mich, ob mein Haar ſchon ge⸗ 

wachſen ſei. 
Sobald Mildred groß genug dazu war, ließ ſie ihr Stun⸗ 

den im Orgelſpielen geben. Da Muſik mich tief bewegte, 

ſchlich ich mich oßt beimlich in das gute Zimmer und ver⸗ 

ſuchte, Ieiſe zn ſpielen. Immer aber hörte mich dieſe Frau 

woil Befabl mir aufzuhören, wenn ich nicht „ein paar fangen 

wolle“. 
Das andere Kind, das den Schlägen meiner Großmutter 

entging, war ihre Stieftochter Helen, ein Mädchen von un⸗ 

„gefahr fünfzehn Jabren mit tiei bronzeſarbenem Haart das 
hie und da mit einem ſeurigen Gold durchſetzt war. Helen 

neckte mich oft mit einem ſellſamen und ſanften Humor, Und 
wenn ich weinte, lachte ſe über meine Tränen. Hatte ſie 
irgendein neues langes Wort gelernt. ſo zog ſie mich damit 
auf: „Du Piſt eine Inſurrektion“ oder „du biſt eine Plün⸗ 
derung“. Ber bätte nicht geweint, wenn ihm ſolche Namen 
beigelegt wurden? 

Belen wollte von Hauſe fort.- und arbeiten. Bei den Far⸗ 
mern der Nachbarſchaft fragte ſie herum. ob man nicht eine 
Magd brauchen könne. Siel Geld wolle füe verdienen und 
Kleider davon kaufen. Schließlich, nach vielem Streit mit 

ihrem Vater, ging ſie als Magd in ein weit entfernt liegen⸗ 

des Farmhans, Wo ſie drei Dollar den Monat verdiente mit 
der Ausficht, aufgebeſiert zu werden. 

Einmal waren wir bei einer Großtante zu Gaſt, Die 
war eine ſchöne Frau von vielleicht vierzig Jahren. Neben 

ibhr ſaß ein Mann mit ſchmalem Geiicht, ein Gaſt, den zu 

bewirten als Ebre galt, weil er ein Geiſtlicher war. Benn 
  

  

  

  

Selbſtmord wegen Spielverluſt 
Im Hochzeitskleid ‚ 

Eine Deutſche, Frau Katharina Kühn, beging in Nizza 

aus Berzweiftung über den Verluſt größerer Summen beim 

Rouletteſpiel Selbſtmorb durch Einatmen von Leuchtgas. 

Vorher hatte ſie noch einen Brief an ihre Tochter in Dentſch⸗ 
land geſchrieben und dann ihr Hochzeitskleid angezogen, vm 

auf dem Diwan liegend, den Tod zu erwarten. 
  

Ligun fiür Lebensmiühe 
15 Selbſtmorbe an einem Taae ů 

Am Sonnabend zählte man in Berlin 16 Selbſtmörder. 

Anläklich dieſer erſchreckenden Zahl iſt jetzt an der Soree 
eine Liga für Lebensmüde gegründet worden. Ihre Auf⸗ 

gabe ſoll ſein, durch Vermittlang einer Zentralſtelle, und 

zwar ohne Anſehen der Religion, die Namen der Perſonen 

zu rubrizieren, die verſuchen. Selbſimord zu verüben. Man 

will ihnen dann nach erſolgter Rettuna „auf den norläpfig 

  

noch fehr verſchlungenen Wegen — wie ein Berliner Mon⸗ 

tagsblatt bazu bemerkt — großſtädtiſcher Bürokratie zu 

helſen ſuchen“. ů 

Es war wieder ein Mürchen 
Dic Aindesentjührung in Eſfen 

Das Schickjal des jeit dem 21. Februar in Eſſen ver⸗ 
ichwundenen 672jährigen Schülers Günthber Koſten iſt nach 

wie vor ungeklärt. Die Fraſtag, wie bereits gemeldet, auſ⸗ 

getauchte Nachricht, daß Günther Koſten bei einer Zigeuner⸗ 

truppe eutdeckt worben ſei, hat ſich als ein Irrtum heraus⸗ 

geſtellt. Die Frau, von der die Nachricht herrüßrte, hat ſich, 

wie die Polizi feſtſtellen konnte, von einem Zigeunerknaben 

zum Beſten halten laſſen. 

  

Großer Schaden bei der Braubkataſtrophe in Riga. 

Der Schuden, den der Brand in der Rigaer Fabrik Lfo⸗ 
vobnik angerichtet hat, iſt doch erheblich Höhber, als die erſten 

Meldungen erken»u ließen. Die Sowjethandelsvertretung 

erklärt, es wer. chwierig ſein, ihre Flachslieferunssver⸗ 

träge mit den A.»landsfirmen zu erfüllen. 

Die Favagbirektoren aus der Unterſuchungshaft ent⸗ 

laſſen. Die beiben Direktoren der Favag, Becker und Dr. 

Kirſchbaum, ſind Sonnabend vormittag aus dem Unter⸗ 

juchungsgefänanis in Frankfurt a. M. entlaffen worden, 

nachdem die von ihnen geforderte Sicherheitsleiſtuna in 

Höhe von ſe 100 000 Mark bei der Gerichtskaſſe hinterlegt 

worden iit. 

SEDEAEEEE 
NProgramm am Montag 

Turnitande für die Hausfraus Dipl.⸗Gymnaſtiklebrerin 

  

      

    

Minni Ac. — .40: Unterbaltunasmufik. Funklapeſld. —. 15.1 

bis 14.13: Stunde mit Schallplalten. -15,f0:, Nätfeſtunt fäür unferc 
Aleinen:, Sr. Lou. — 16: Die, Entſtehnng deß Kirchen-Mafenme;: 

Woskocil. — 16.3f—17.30: linterba ESaimbei Gökke.— 

Dic, Tieraucht und ⸗hgliuna in der Kürfciz Tr. Höhlte. — 
Erlly-Konzert, Steſan, Am Flögeck: Erich Sridler, —. 

: Weſchichtc, Gegenwörtsreform und, kunft des Völler⸗ 

bunbgcdantenç, Urpfeſſpr. Pr. Wer Luckwoldt —. Aa Was 

bebeuter Hehhel bex Axbeitcrſchaft?Lertzes ren, Wiltelm Mainll. 

Mezitaion., rbiey 1—159. uch 190.45: Neueß anz aller Selt..— 
16.58: Weſterdienſt. — O: tebertraaung aus, Berlin, eaenwarts- 

Saſeſchz „Franz pon, Affift und, unſert Zeit.“ Prof. Ter. Nobert 
Saltſchid. — 20.35. Johann. Sebaſtian. Bach. Funkorchefter, Diri⸗ 

gent: Gengralmüfikdirektor Sermann SEcherchen.— Ca. 2. 1D0: Wet⸗ 

terdienſt. Kreſtenachrichten, Sportberichte. 

Programmpm am Dienstag 

11,30:, Unterbaltungémuff. Funklapehle, —., 18.15: Stunde mit 
Schaütleigen —.19.B60 Mbnthmiſch⸗muſikalliche Spielfiunde für un⸗ 
ſere Kleinen: Lisbetb Kroll. — 15: Bücherſtunde (Kinderbücher: 

   
   

Auber. 

   

  

      
Friedg Magnus⸗Unzer. ba.—18: Konzert, Funlorchcſter. Süri. 

lent Karl Srubcs. — 18,15; Briefe unb Dichtungen cincs deutſchen 

Arbeiterk — Jlächſenbaar: Carl Lange. Oliva. — 18.45: 
Grundproblem des modernen Axbeitsrechte: 
Reues aus aller Welt. —19.0, Franöſiſchsr 
Düchs Sindienrat Konrad Lucas. — 20.: 
— von Heinrich von 

Fra, 
Slunde der Arbe 
Paul Lange. —, 12, 
Sprachunterricht fi 

  

Weiterdienſt. — 20.19: ichact Koblbaas“ 
Xleiſt. ſör den Funk Hearbeiirt von Arnvlt Bronnen. Negie- 

Waliher Ollendorff, — Mufikaliſche Einrichtuna: „SDr. Erwin Kron. 
5: Wetterdienſt, 

  

— Muſikaliſche Leitung: Otto Selbers. — Zirfa 22. 
Preſſenachrichten. Sportberichtc.           

             
       

  

gannen, ſah ich, daß er ſeinen Kopf r Ile te 

und die Hände ſaltete. Alle anderen taten das gleiche. Mit 

geſchloffenen Augen hörten ſie zu, während er irgendwelche 

Worte murmelte. 
„Mammi“, ſchrie ich mit ſchriller Stimme, „was tut der 

Mann!“ 
„Scht!“ — ibre Hände gruben ſich in meine Schultern 

ein und ſchüttelten mich. 
Beſchämt und ſchweigend aß ich weiter und beobachtete 

jaſziniert den Geiſtlichen. Der aß und aß und aß, und die 

Gaſtgeberin nötigte ihn ergebenſt, mehr zu nehmen. Dann, 

als er fertiga war, ſchob er ſeinen Stuhl zurück, gähnte mit 

weit offenem Ptunde und ſtreckte ſich mit dem Ausdruck 

voller Zufriedenheit. Die anderen Männer ſtreckten ſich auch, 

ofſenbar um ihm Geſellſchaft zu leiſten. Für Frauen aber 

gehörte ſich das nicht. — 
Das war meineé erſte Begegnung mit dem Chriſtentum 

und mit dem Gebet. 
Dieſer Geiſtliche beſuchte meine Großtante, weil ſie im 

ganzen Lande ſeit dem Tage berühmt war, da man ihren 

Mann wegen eines Mordes ins Gefängnis gebracht hatte. 

Niemaud ging an dem weißen, boch auf einem Hügel geẽ 

legenen Farmhaus vorbei, ohne irgendeine Entſchuldigung 

zu haben, die ihm erlaubte, ſich dort etwas aufzubalten. Ent⸗ 

weder wollte man ein Glas Waſſer oder bören, was die 

Ernte machte, oder vielleicht auch nur ein wenig reden. 

Dann ging man wieder und erzählte ſich genau, wie ſie aus⸗ 

geſehen und was ſie geſogt habe. Man wurde nicht müde, 

ihre Geſchichte tauſendmal zu wiederbolen. 

Jahrelang batte ſie mit meinem Großonkel gelebt und 

ihm während dieſer Zeit ſieben Kinder geboren. Eine aute 

Fran und Mutter war ſie geweſen. Oft hörte ich, wie meine 

eigene Mutter und andere Frauen erzählten, daß dieſe Groß⸗ 

tante ſich immer weggeſchlichen habe, um einen Mann, den 

jie liebte, zu trefſen, — einen Mann mit Namen Wolf, der 

anch Frau und Kinder hatte. Jahrelang hatten ſie ſich ů 
einer kleinen abgelegenen Hütte am Rande eines Weizen⸗ 

ſeldes in einem kleinen Tal getroffen. Wolf war der würk⸗ 

liche Bater ihrer Zwillinge, die jetzt dreizehn Jahre alt 

waren, und die den Namen ihres Mannes trugen. Aber 
jeder könnte es ſehen, tuſchelten die *Frauen. Solch gelbes 

Haar gebe es in der Familie nicht. Monate bindurch be⸗ 

  

ü ſprachen und erzählten ſie die Geſchichte in allen Einzel⸗ 

heiten, wobei ich unbemerkt zuhörte. Vor meinen Augen 

ſtand das große Aehrenfeld und an ſeinem Ende die kleine 

er ſprach, lauſchten alle in andächtigem Schweigen; ſeine 
ů Macht über andere binterließ bei mir einen tiefen Eindruck. 

Gerade in dem. Angenblick, ehe wir unjere Mahlseit be⸗ ů 

entlegene Hütte: vor der Hütte ſchien der Weizen wie von 

einer Herde Tiere niedergetrampelt zu ſein, Je.öfter ich 
RNieſe Geſchichte hörte, um ſo größer wurde die Stelle vor 

der Hütte. (Fortfekung folat)



machen ihm ihre Reverenz. 

deckungen mei 
Mittelalters, und wahrſcheinli 

K.. 88 — 21. Zahrtang 

  

NXerr Manderinfg 

2. Beiblatt der Danzitzet Volksſtinne 

Auſſchneiden muß man verſtehen 
Lügen, die Weltgeſchichte machten — Reiſen im Lande der Phantaſie 

Uns allen iſt in Erinnerung geblicben, welch ein großer 
Lärm ſich erhob, ols plötzlich ruchbar wurde, daß Karl Mav, 
der große trndenl Moilte alle feine Reiſen nur in der Phan⸗ 
taſie gemacht haben ſollie, daß alle Erlebniſſe ſeiner, Bücher 
„nur“ erdichtet wären. Mon nahm es ihm ſehr übel, beſon⸗ 

ders weil er ſich ſtets als der große Reiſende hingeſtellt batte. 
Doch auch Karl May iſt nicht ohne Vorgänger. 

Vor nahezu ſechshundert Jahren lebte in Belgien ein 

Mann, der es faſt noch beſſer verſtand, abenteuerliche Reiſe⸗ 
geſchichten zu erdichten. Sein wirklicher Name war Jehan de 
Bourgogne und er war als Arzt in Lüttich geweſen. Als 
Schriftfteller aber nannte er ſich John Mandeville. Jahr⸗ 
hunderte lang war man des ſeſten Glaubens, daß ſeine Erzäh⸗ 

lungen alle auf Eerie ſch beruhen, und vaß die Welt wirklich 

ſo ausſähe, wie er ſie ſchilderte. 

Die Bücher wurden urſprünglich in franzöſiſcher S 
geſchrieben, dann Vbepn bon bem erſaßhn Weewer ans 

Engliſche, Latriniſcht und Deutſche überſetzt. 

Die Wahrheit vürſte ſein, daß er wirllich verſchiebene Länder 
geſehen hat und auch in Aegypten geweſen iſt, in ſeinem Buch 

aber nimmt alles ganz andere Dimenſionen an, — er iſt einer 
pobe ven ganz großen Aufſchneidern, die Weltruhm erlangt 

aben. 
Eß iſt ſehr feſſelnd, in bieſem alten Buche zu blättern und 

hören, was dieſer „engliſche Baron Mandeville“ alles er⸗ 
ſebt haben will. Er erzählt, er wäre in der Wüſte geweſen, in 

der der Turm zu Babel noch heute ſtände; er hätte ihn von 

jern geſehen, aber nicht nahe herankommen können, da die 

Wüſte wimmelte von Drachen und anderen giſtigen Ticren. 

Beſonders hübſch ſind die Geſchichten, die er von dem Vogel 

Phönix berichtel. Im Innern Aegvptens würde von den 

kieſtern alle fünſhundert Jahre ein Altar erbaut, auf den ſie 

Schweſel und andere brennbare Stoſſe leaten. Dann köme der 

Phönix geflogen, zündete ſelber, ein, Feuer an unv verbrenne 

ſich; am nächften Tage fänden die Prieſter in der Aſche eine 

Schlange, am Tage darauf wäre aus der Schlange ein Vogel 

geworben, doppelt ſo aroß wie ein Adler, und mit ſchimmern⸗ 

dem Gefieder. 

Das war ver neue Vogel Phönig, der vann om dritten 

Tage wieder ſeines Weges flog, 

um erſt nach aber fünfhundert Jahren zur neuen Verbrennung 

zurückzulehren, denn ſo lange währte ſein Leben. 

In Aegypten hatte Mandeville auch Aepfel vom Baum, der 

Erlenninis geſehen. Wenn man ſie durchſchnitt, zeiate ſich in 

ihnen ein Bild des Erlöſers. Auch auf dem BVerge Sinai 

trugen ſich ſeltſame Dinge zu. Zu den Mönchen des dort 

ſtehenden Kloſters kamen Raben mit Oliven im Schnavel gc⸗ 

flogen, die ſie den Mönchen brachten, damit dieſe aus den 

Oliven vas Oel für die heiligen Lampen preſſen ſollten. 

Manveville berichtet, Titus hätte Jeruſalem nur deshalb 

erſtört, weil die Juden Chriſtus gekreuzigt hatten, und um 

pe zu ſtrafen, vertaufte er ſie als Stlaven für dreißig Silber⸗ 

balte die gleiche Summe, für die Judas den Herrn verraten 

atte. 
Das Tote Weer iſt dieſem Reiſenden im Lande der Phan⸗ 

taſie ein beſonderer Gegenſtand des Staunens. 

Dieſes Meer iſt ſo anrnterſin Feder in ſeinem 

ein Stück Eiſen aber an der Oberfläche ſchwimmt. Auch wach⸗ 

ſen an den Ufern des Toten Meeres Früchte, die wie Aepſol 

ausſehen. Schneidet man ſie aber durch, ſo ſind ſie innen voll 

Aſche und Schwefſel. und das iſt ein Zeichen dafür, daß die 

blühenden Städte, die einſt hier lagen, Sodom und Gomorrha, 

den' Weg ver Verdammnis gegangen ſind. v 

Das Meer an der füdafrikaniſchen Küſte kocht, ſo daß kein 

Fiſch darin leben kann. Fällt ein Menſch hinein, ſo iſt er 

gleich verbrüht. Seltſam iſt auch, daß auf dem Berge Ararat 

noch immer die Arche Roah ſteht, die man bei Harem Wetter 

aus ſehr weiter Ferne ſehen kann. 
In Arabien hat Mandeville Täler ethe; deren Seiten 

mit goldgefaßten Diamanten beſetzt ſind. Ehe man aber dort⸗ 

hin kommt, muß das Schiff an dem berühmten Magnetberg 

vorbei, der alle Nägel aus den Planken zieht. Auch iſt das 

Diamantental voll von Löwen und Eleſanten, und es aibt 

dort Ratten, die fo groß ſind wie große Hunde. 

In Malabar aber iſt das Allerwichtigſte zu finden, 

nömlich die „Quelle der ewigen Jugend“. Das Waſſer dieſer 

Quelle hat einen wunderbar würzigen Geſchmack, und jeden 

Tag hat es einen neuen Duft und eine andere Farbe. Wer 

dreimal auf nüchternem Magen von dicſem Waſſer trinkt, wird 

von allen Kranfheiten geheilt wieder jung. Dieſe Quelle ent⸗ 

ſpringt dem Garten Eden. 
Auf Java ſtehi ein Königsſchloß, deſſen Treppen und Fen⸗ 

ſter aus purem Silber und Gold ſind. Das Merkwürdigſte 

aber ſind die Bäume auf dieſer Inſel, die Fleiſch, Honig und 

Wein tragen. Es gibt aber auch Bäume, von denen man Gift 

erntet. In der Sec ſchwimmen große Fiſche, und wenn der 

König an das Ufer kommt, ſchwimmen die Fiſche heran und 
Dort ſind auch ſo große Schnecker. 

zu finden, daß die Menſchen in den Schneckenhäufern wohnen 

können. Das Merkwürdigſte auf Java aber iſt der Sec, der 

ſich aus den Tränen gebildet hat, die Adam und Eva nach 

ihrer Vertreibung aus dem Paradies geweint haben. Dieſer 

See wirb von Drachen und Krokobilen bewacht. Arf Java 

gibt es auch ſehr ſeltſame Menſchen, manche haben einen 

Hundekopf, andere nur ein Auge auf der Stirn, aber ſie ſind 

von ungeheuerer Größe. Manche haben auch ein Augc in der 

r, andere wieber eine ſo lange Unterlippe, daß ſie ſie 

beim Schlafen wie einen Sonnenſchirm ſpannen können. Daß 

die Ohren bis auf die Knie hängen, iſt nichts Ungewöhnliches. 

Mantdeville traf bei ſeinen Reiſen auch auf Inſeln, die 
zweimul im Jahr Sommer und zweimal Winter hatten: 

auch begegnete er einem Leliputvolk, deſſen Angehörige nicht 

größer waren als zweijährige Kinder. 

Mandevilles Buch, das den Titel hat „Reiſen und Ent⸗ 

„„ gehört zu ven meiſtgeleſenen Schriften des ſpäten 
trug dieſes Buch bei, die Luſt 

an Reifen und Entdectungsfahrten zu wecken. Viele ſpätere 

Schriſtſteller, wie zum Beiſpiel Swiſt in ſeinen „Gullivers 

Keifen“ har aus dieſer ergiebigen Quelle geſchöpft. 
Friedrich Zobel. 

Die keuchtene Hochseit der Belt 
On Amerika haben ſenſationslüſterne Brautpaare ſchon 

auf den verſchlungendſten Pfaden das Standesamt erreich 

Sie baben⸗ſich im Flugzeug, im Keller. in Ställen. Hühne; 

böfen und rbooten trauen laſſen: ein Paar hat ſick 

  

  

gar die Mühe nicht verdrießen laſſen, — im Schornſtein 
empurzukletteru, um zum Trauallar zu gelangen. Aber Los 
Angeles daxf ſich rühmen, eine Zeremonie geſehen zu haben, 
Delten wurf. ermaßen als die feuchteſte Hochzeit der Welt 
gelten darf. 

Das Paar, das dieſen Rekord auſſtellte, iſt ein Herr 
Gutrich und ein Fräulcin Wilſon, die beide mit ihren Tran⸗ 
zeugen in Taucherausrüſtung in das Schwimmbad eines 
Hotels binabſtiegen und unter Waſſer von dem ebenſalls als 
Taucher verkleideten Rev. Sheldon Shephard ehelich ver⸗ 
bunden wurden. Der ganzen Geſellſchaft wurde während 
der Zeremonie von oben ſtändia Sauerſtoſf zugeführt. Die 
Molre trug unter dem Taucheranzug ein roſa Kleid aus 

oiré     

  

   
Die ſingende Poſttarte 

Die Welt iſt um eine ſenſationelle Neuheit reicher geworden: 
die Grammophonplatte des Erfinders Wiesner, die die Ge⸗ 

ſtalt einer Poſtkarte hat, und als ſolche mit der Polt verſendel 
werden kann. Die Grammophon⸗Poſtkarte iſt bereits zum 
Preiſe von 25 Pf. erhältlich und ſpielt auf jedem Apparai. 

  

Eine bemerkenswerte Perſpektive eröffnet ſich: Man wird dem 

Freunde nicht mehr den geſchriebenen Gruß, ſondern ſeine 

eigene Stimme zum Gruß ſenden. Unſer Bild zeigt die 

Vorführung einer ſolchen Poſtkarte, oben in der Mitie der 

Erſinder.   

Rontag, den 14. April 1950 

Noch kein Urteil im Jahubowſhi⸗Prozeß 
Die Verhandlung vertagt . Heute abend Urteil? 

Im Jakubowfti⸗Prozeß iſt die Verhandluug zwects weiterer 

Beweisnufnahme auf heute, Montag, vertaßt worden. Das 

Urteil iſt nicht vor Montag abend zu erwarten. 

Au Slelle der für Sonnabend vormittaa vorgeiehenen 
Urteilsverlündung teilte der Vorſitbende nach längeren Ver⸗ 
handlungen mit den Verteidigern mi daß Rechtsanwalt 
Müller eine Reihe nener Beweisanträge jür Auguſt Nogens 
geſtelli hat jür den Fall, vaß lein Freiipruch erjolßen ſollte. 

Er beantragt, die nochmalige Vernehmung des Kriminalrats 
Gennat und der übrigen Kriminalbeamten über das Zuſtande⸗ 
kommen der Geſtändniſſe. Feruer beantragic er zum pfucho⸗ 

logiſchen Verſtändnis die Atten des Falles v. Dielingen her⸗ 
anzuziehen. 

Ferner will Rechtsanwalt Müller nochmals verſuchen, den 

Alibibeweis für Auauſt Nogcus zu führen. Ariminalrat 
Gennat iſt vereits geladen und zur Stelle. Der Oberſtaats⸗ 
anwalt widerſprach der Aktenanſorderung und ertlärt, daß er 

nichts gegen die Vernehmung von Gennat cin zuwenden habe. 

Auf die Vernehmung weiierer Zeugen bat der Oberſtaats⸗ 

anwarr zu verzichten. Lediglich ſür den Fall, daß Beweiſe er⸗ 

hoben werden ſoll über die Kinderliebe des Anguſt Rogené. 
wünſchte der Staatsanwall Vernehmung von Wilhelm 

Nogens. Darauf trat das Gericht von neuem in die VBeweis⸗ 

auſnahme ein. Als criter Zeuge wurde Kriminalrat Gennat 

(Berlin) vernommen. 
Gennat wird vernommen 

In ſeiner vierſtündigen Vernehmung hielt Kriminatrat 

(sennat daran ſeſt. daz die vor ihm zuſtaudegekommenen Ge. 

ſtändniſſe der Gebr. Nogen⸗ h ſoweil ſie Jalubowſti be; 

laſten, zutreſſend ſind. Rech, uwalt Dr. Müller beantragte 

anſchließend die Ladung von drei weiteren Zeugen, die über 

diée Glaubwürdigkeit s Blocker ausſagen ſoll Daraufhin 

beantragte der Staa uwalt jeinerſe cbeufa eine Reihe 

von weiteren Zeugen zu laden. Gegen die lommiſſariſche Ver 

nehmung erhob der Staatsanwall Wideripruch. Darauſhin 

wird die Weiterverhandlung, wie gemeldet, aufſ Montag vor 

mitiag 10.3½ Uihr vertagt. Das Urteil iſt früheſtens am Mon⸗ 

lagabend eit erwarten. 

  

      

      

  

Spanienreiſe des „Gruf ZJGeppelin“ 
Heutic nachmittag Start 

Wie aus einer Unterredung mit Kapitäu Lehmann 

geht, wird der Start des „Crai zeppclin“ für die Ehanien. 

ſahrt am Montagnachmitiaa zwiſchen und ô Uhr erfolgen 

Der genaue Zeilpunkt hängl jedoch pon dem Eracbnis der 

letzten Wetterprüfung ab. Ueber den Weg, den dac Lufiſchii! 

nehmen wird, iſt noch uichts Beſtimmtes feſigelegt, doch dürſte 

der gleiche Weg wie bei der Allantitjahrt gejlogen werden. 

Der Ankermaſt in Sevilla iſt noch nicht fertia, und das Lyſt⸗ 

ſch wird daher von ciner bereitſtehenden Haltemannſchaft in 

Empiana genommen werden. Nach ein bis zwei Stunden, in 

welcher Zeil die Paſſagiere zum Teil ausgeltauſchl werden und 

neue Fracht und Poſt übernommen wird, wird die Heimfahrt 

nach Friedrichshaſen wieder angctreten. Die Rückkunft wird 

für Mittwoch abend erwartet. 

   

  

  

Die Motien werden nusgehungert 

Amerikaniſche Chemiter haven ein neues Mittel erſun⸗ 
den, die Motten volltammen auszurotten, Sie tränken die 
Stlofſe mu einer Klüſſäateit, die die Motlen, abhalten, das 
Cewebe zu zerſtören Wen,, ſich Larven an dieſen getränk⸗ 

ten, Stviſen entwickcin. muſſen die Motten verhungern. Auf 
Döete Weiſe will man endgültig dieſe läſtigen Tierchen aus⸗ 

rotten. 

    

  

  

  

  

é Der Blatubart von Maorrakeſch 
7 Frauen ermordet — Durch einen Zufall entdeckt 

Ein furchtbares Verbrechen wurde in der Stadt Marra⸗ 

keſich in Marokko anfsedeckt. Vor einigen Tagen batten 

Paffanten Hilferuſe aus der Tieje eiues Brunneus gehört, 

aus dem ſie eine durch Meſferſtiche ſchwer verwundete Frau 

retten konnten. Sie berichtete, von einem Araber über⸗ 

jallen, ausgeranbt und in den Brunnen geworfen zu ſein. 

Auf Grund der genauen Perſonenbeſchreibung des Opfers 

gelang es, den Täter, einen Kriegsverletzten, dem zwei 

Finger fehlen, ausfindia zu machen. Der Araber geſtand 

im Krenzverhör, im Laufe der letzten drei Jahre nicht 

weniger als ſieben Franen ums Leben gebracht zu haben. 

Die vorletzte Tat lag erft um einige Wochen zurück. Tat⸗ 

ſächlich bat man in den letzten drei Jahren ſieben Frauen⸗ 

leichen in den verſchiedenſten Brunnen innerhalb der 

Stadtmanern von Marvpkko (Marrakeſch) gejnuben, ohne daß 

es bisher gelungen wäre., den Täter ausfindia zu machen. 

Alte Jungfe rn nichi gehulhet 
Die Differenz zwiſchen ben Geſchlechtern 

Die letzte chineſiſche Volkszäblung bat im Bezirk Loaniu 

merkwürdige Zuſtände offenbar werden laſſen. Es wurden 

dort nämlich 120 000 Männer, aber nur 20 00 Frauen ge⸗ 

zählt. Dieſe unglaubliche Differenz zwiſchen den Geſchlech⸗ 

tern findet ihre Erkläruna in der in dieſem Bezirk üb⸗ 

lichen Beſeitigung der neugeborenen Mädchen. Dadurch 

wird es den jungen Männern in der Mebrzahl unmöglich 

emacht, eine Familie zu gründen, zumal auch die in guter 

ermögenslage befindlichen Eltern beiratsfähiger Töchter 

geſetzlich behindert ſind, an den Bewerber Geldforderungen 

für die Abaabe des Mädchens zu ſtellen. 

Der Präfekte des Bezirks hat angeſichts dieſer unbalt⸗ 

bar gewordenen Zuſtände eine Berfügung erlaſſen, wonach 

es den unverheirateten Frauen verboten wird, alte Jung⸗ 

ſern zu bleiben. Gleichzeitig hat er bekanut gegeben, da5 

er eine Kommiſſion mit der Aufgabe betraut habe., die 

Zaßhl der zur Verfügung itehenden heiratsfähigen jungen 

Mäbdchen feſtzuſtellen, und daß an dieſe eine Weiſung er⸗ 

ngehen werde, ſich nach einem Maune⸗ umzuſeben, da ein 

weiteres Verweilen im cheloſen Zuſtand nicht geſtattet 

werden könne. 

Die Jagd nach dem Auto von MühlDastfcz. Die Kaffeler 

Landeskriminalpoiizefi verfolgt eine Spux der⸗ Verbrecher, 

dic dem ſtaatlichen Lotterieeinnehmer von Schrader in Mühl⸗ 

ſen 30l Mark geraubt haben. Der von den Tätern be⸗ 

— iit in Bebra und Schlüchtern geſehen 
Aune, daß die Antobanditen, die wabr⸗ 

  

  

  

  

      

ſcheinlich aus Berlin ſtammen, an mehreren, in Mitteldeutſch⸗ 

land verübten Einbruchsdiebſtählen beteiligt ſind, und hat 

gemeinſam mit der Fraukfurter Landeskriwinalpolizei einen 

beſonderen Dienſt einaerichtet, um die Verbrecher dingfeſt 

zu machen. 
  

Fußzball für Blinde 

Der Vall mit Glöckchen 

Die Bemühungen eines Lehrers der Blindenichul⸗ 

Norkſhire, die Blinden für den Sport zu gewinnen un 

auszubilden, haben einen neuen Erfolg zu verzeichnen. Es 

wurden aus den Schülern Mannſchaſten für Fußball und 

Cricket zuſammengeſtellt, die durch Wandervögel außerhalb 

der Anſtalt verſtärkt wurden, die mit verbundenen Augen 

ſpiclen. Dieſe „Braille“⸗Spiele werden ausſchließlich mit 

Hilfe des Gehörs und des bei den Blinden zu außergewöhn⸗ 

licher Schärfe eutwickelten Orientierungsſinnes geſpielt. Zu 

dieſem Zweck wurde am Fußball ein halbes Dutzend kleiner 

Glöckchen angebracht, die die blinde Mannſchaft über die 

Richtung des Balles vrientiexen ſollen. Es ſind bereits äwei 

Wettbewerbe der blinden Fußballipieler erfolgreich aus⸗ 

getragen worden. Man ſpielt au ſdem aſphaltierten Schul⸗ 

hof, weil auf dem Wicjenplan der Ton der Glocken nicht 

deutlich genug erklingen würde. Was das Cricket betrijft, 

jo wird der Ball aus Weidengeflecht hergeſtellt, ebenfalls mit 

Glöckchen verſehen und leicht mit Blei beſchwert. 

von 
und 

  

Dadennzüge aus Holz 
In den amerilaniſchen Seebädern kaun man. wie⸗ eine 

Neuyorker wiſſenſchaftliche Zeitſchrift mitteilt, jetzt bäufig 

Damen in einer Art von Badeanzügen aus Holz bewun⸗ 

dern. Dieſe neue Mode hat ſich raſch eingeführt. Die A 

züge ſind aus dünnem Fichtenholz augefertigt, und die Trä⸗ 

gerinnen ſind des Lobes voll über die praktiſchen Vorzüge 

dieſer Kleidung, die vor allem den Vorteil hat, daß das 

leichie Material ängſtlichen Schwimmern ein Gefühl der 

Sicherheit verleiht, das ſie die Waſierſchen leichter über⸗ 

winden läßt. 

Gůiter ſollen Stenern zahlen 

Merkwürdige Ergebniſſe zeitigte die kürzlich zum Zwecke 

der Steuereinſchätung in Indien vorgenommene Volkszäh⸗ 

lung. Allzu eifrige Zählbeamte in der Provinz glanbten 

ein Uebriges tun zu müiſen und zeichneten in die Rubrik 

„bewohnte Häuſer“ alle Tempel und Kapellen ihres Diſtri“ 

tes ein und führien die Götter als Bewohner dieſer Häuje 

aui- 

   

  

 



    

    
42. Fortſetzung. 

„Ich bin nicht Ata Bari! Ich bin keine Spionin! Ich 
habe keine Beziebungen zum deutſchen — wie ſagten Sie? —. 
zum deutſchen Generalſtab unterhalten. Ich finde es 
empörend, daß Sie eine ſchutzloſe Frau derart zu ver⸗ 
dächtigen wagen!“ öů 

„Ohb, Madame! Ich werde ſogar wagen, Eie erſchietzen 
u laſſen, und mein Gewiſſen wird dabei vollſtändig rubig 

Eein. Och will Ihnen foſort den Bewetis liefern, daß Sie 
Ata Bäart ſind!“ 

Der Majior klingelte: zwei Frauen traten ein. 
„Führen Sie die Dame in das Zimmer nebenan, ent⸗ 

tleiden Sie ihren Oberkörper und fehen Sie nach, ob ſie 
unter der linken Vruſt ein dunkelrotes Mutlermal hat!“ Er 
wandte ſich an Mercedes. „Sie erinnern ſich, Madame, Sie 
baben gelegentlich mit entblößtem Oberkörper getanzt, in 
privaten Zirkeln wenigſtens! Das rächt ſich jetzt!“ 

Mereedes füblte eine eiſide Kälte in den Schläfen. Aber 
tör Puls ging nicht den Bruchteil einer Sekunde raſcher als 
ſie ruhig ſagte: „Laſſen Sic! Ich bin Ata Barſ!“ 

„Sehen Sie?“ Der Major war auſgeſprungen: er rief 
es triumphierend. „Das vereinſachi die Sache weſenllich. 
Sie brauchen ietzt nur noch zuzugeben, daßs Sie Spionage 
getrieben haben, zuſammen mit dieſem angeblichen Ruffen, 
und alles iſt in Ortnung!“ 

„Das eben gebe ich nicht zu. Bor allem beſtreite ich, daß 
VoiOhuram wußte, wer ich bin.“ 

„Warnm lügen Sie jest wieder?“ 
3 uin Schube — ich will nicht, daß ein Unſchuldiger durch 

mich zu ſen kommt. Was mich erwartet, das weiß ich; 
mit nder obne Beweis merden Ste mich erſchießen laffen. 
Meinetwegen — was liegt mir ſchon am veben! Was war 
denn dieſes Leben in den letzten Monaten? Ich nehme an, 
Sie ſind unterrichtet. Wir haben gewiſſermazen von der 
Gnade dieſes Schurken d'Allancpurt gelebt —; ich bin über⸗ 
zcugt, er hat mich denunziert, weil er von mir nicht das er⸗ 
reichen lonnte, was er wollte. Aber das iſt gleichgültig. 
Wir beſanden uns in keineswegs agünſtigen Verhältniſſen. 
Saſcha hat in der letzten Zeit ein paar Artikel geſchrieben — 
davon lebten wir. Selbſt wenn ich in dem Sinne hätte 
arbeiten wollen, wie Sie zu glauben ſcheinen — ich hätte es 
nicht können. Wie ſollte ich von hier aus Verbindung mit 
Deutſchland baben? Sie kennen die Unmöalichkeit doch ſelbſt. 
Und dann war da doch Saſcha. Icch babe ihn in Bukareſt 
kennengelernt. Er iſt ein Idealiſt. Er hat ein Vermögen 
geopfert, um für Ibre Regiernung tätig zu ſein. Er bat ſich 
in Bern dazu dingen laſfen, einen Anſchlag auszuführen, 
der ihm mit neunzig Vrozent Wahrſcheinlichkeit das Leben 
koften mußte — daf es nicht dazu kam, war ein reiner Zu⸗ 
fall. Außerdem baßt er Deutſchland. Ich glaube, er bätte 
mich ſelbſt der Polizei überliefert, wenn er gewußt hätte, 
daß ich Ata Bari bin!“ 
„Pab, Madame —. Sie wollen den Mann entlaſten. Es wih Ihnen nicht gelingen! Außerdem: för Ihre Tätigleit 

im Herbſt 1914 haben wir Beweiſe. Es iſt einer Ihrer Be⸗ 
richte aufgeſangen worden — Sie wiſſen das ja ſelber. Das 
erügt, um Sie vor die Gewehbre zu ſtellen. Und Pren 

Keeunö daguj Sie könnnen leugnen — Sie können geſteben 
— das iſt alles ganz gleichgültig. Ihr Fall und der Ihres 
Freundes — das alles liegt ſo klar, daß wir gar keine Um⸗ 
ſülinde machen werden!“ 

„Bitte! Wenn Sie Ihr Valerland dadurch zu retten glau⸗ 
Mo⸗ daß Sie cine wehrloſe Frau und einen unſchuldigen 

ann hinmorden laſſen — tun Sie es!“ 
„Ich werde mich nicht genieren!“ 
Der Major ließ Mercedes in ihre Zelle zurückübren. 

Sie war ganz ruhig: die einzige Befürchtung, dic ſie hegte, 
war, daß man ſie tage⸗ und mochenlang mit Verhören auä⸗ 
len würde. Gegen Eberhard, das hatte ſie aus den Worten 
des Majors deullich berausgcfühlt, halte man keine Be⸗ 
wehhe. Konnte auch keine Beweiſe baben. Vielleicht erſchoſſen 
fie ihn trotzdem. Aber von ihr würden ſie nicht das geringße 
erfabren, das ihn belaſten konnte. Man erzählte ſchauerliche 
Dinge von Torturen, die angewandt wurden, um Verdäch⸗ 
tige zu einem Geſtändnis zu bewegen — vielleicht war 
etmas WSahres daran. Dieſer Maior batte ausgeſeben, als 
ob er vor der Folterung nicht zurückſchrecken würde. Aber 
nichts ſollte ſie beugen können — nichts gegen Eberhard 
über ihre Lippen kommen. 

Als Eberbard ſich wieder in ſeiner Zelle beſand, über⸗ 
legte er. Hatte Mercedes mirklich nicht geleugnei, daß ſie die 
geſuchte Snionin mar? Möglich! Denn in dieſer Frau war, 
ſeit er ſie kannte, eine große Gleichgültigkeit gegen das Le⸗ 
ben geweſen. Dieſe Gleichgültigkeit hatte mit Heroismus 
nichts zu kun; ſie entſprana einer Hoffinungsloſigkeit, die 
ibr ein ruheloſes Schickſal anexzogen batte. Wenn ſie zugab, 
Ata Bari zu ſein, dann war ſie rettungstos verloren, auch 
wenn man ihr nicht beweiſen konnte, daß ſie während ihres 
je bigen Aufenthaltes in Paris oder während der Schweiger 
und Bukareſter Zeit mit dem deutſchen Generalſtab in Ver⸗ 
bindung geitanden hatte. 

IUnd wie ſtand es mit ihm? Einen Augenblick hatte er 
das Empfinden als wäre es ein höchites, lestes Glück, zu⸗ 
ſammen mit Mercedes ſterben zu dürſen. Aber ſo barm⸗ 
berzig waren die Franzoſen nicht! Sie würden einander nie 
mehr ſehen — nie mehr! 
Aber ſterben, ſterben — nicht mehr denken müſſen! Was 

hielt ihn ah dem Maior zu ſagen — „Machen Sie keine 
Umſtände! Ich bin der deutſche Graf Hatzberg und habe 
Ihrer Nation Schaden getan, ſoviel ich konnte!“ — Fürch⸗ 
Ete er ſich im tieiſten Innern doch vor dem Tode? Vor dem 
Ausgelöſchtwerden? Nein — das war es nicht. Ganz gewiß 
nicht. Aber da kam immer der Gedanke wieber, daß ſein Le⸗ ben aar nicht ihm allein gehörte. Der Herr darüber hieß Tienſt! Pflicht!“ Es aalt den Verſuch, ſich zu retten. 
beulich, — der Verſuch würde zwecklos ſein. Aber tros⸗ 

CSberbard hatte ſien ieder auf die Holspritſche geworfen: er ſublte ſich vom KFieber geſchüttelf. mü r.Danerig.Gs 
muchten bald ſechsunddreißig Stunden ſein, daß er keine 
Ler Hungen 20 Den Waitteind mit hatte. Vielleicht gehörte 

er Hu zu den Mitteln, mit denen man rdächti U einem Geſtändnis brachte. Verbechtige zu 
Man fand keine Beweiſe gegen ihn. Wäre auch nur das 

geringſte vorhanden geweſen, der Major hätte es ihm hart 
auf bart vorgehalten. Aber wenn Meredes zugegeben batte. daß ſie Ata Bari war, dann war er entweder ein Trottel 
oder ibr SR ſchuldiger in den Augen des Richters. Und in 
dieſem Zweifelsſalle war es jehr wahrſcheinlich, daß man 
lieber an ſeine Mitſchuld glaubte als an ſeine Dummheil. 

Dieder erloſch langſam das Fenſter an der Decke; wieder Lam die Nacht. Eberhard fror: 
Deckc. obwohl ſie ſicher voller 

  

Ungesieſer war. 

     

Er ſab Mercedes mit verbundenen Augen vor den Ge⸗ wehr ſteben, hörte das Kommando, Börte die Schüſ⸗ 
Eatd fiel, den ſchönen Körper von Kugeln zerriſſen! 

el für Deutichland. Nicmand wußte um ihren Helden⸗ 
tob: niemand kümmerte ſich Larum, daß ſie für Deuiſchland 
Er Leben gegeben katte! Kämpierin im Dunkel, niemand 

  

  
er wickelte ſich in die dünne! 

nach der Znſel Sardinien, wo ſie in großer Zahl gefangen 

imnes SWloms. Roman von Franké Arnau 

  

aibt ihr den ehrenden Nachruf. Eine Leiche mehr in einem 
Maſſengrab, wenn ſie nicht den Medizinern überltefert 
wird — im Dunkel jagte dies Leben —, die Nacht hat es 
eingeſchluckt. Und ein armes, liebendes Herz iſt von Stahl⸗ 
mantelgeſchoſſen durchſchlagen, zarte dunkle Augen fehen nie 
mehr das Licht, und ein füßer Mund wird kein liebes 
Wort mebr ſangen klönnen! 

„Wenn eins von uns ſällt, geht das andere weiter, ohne 
ſich umzuſehen!“ Eberbard hörte den Klang der tiefen, ein 
wenig verſchleierten Stimme. „Vielleicht biſt bu ſchon ge⸗ 
fallen, Geliebte —“ dachte er, „und dein Schatten iſt um 
mich. Warum mußte das alles ſo ſein — warum?“ 

  

„Wenn Sie Ihr Baterlanb daburch zu retien glanben. 
daß Sie eine wehrloſe Freu binrichten — tun Sie es!“ 

Aus Erſchtpſung ſchlieſ er ein, und ein freundlicheres 
Geſchick marterte ihn wenigſtens nicht durch wilde Träume. 
Als er aus den Schächten des Schweigens und Vergeſſens ů 
wieder emporſtieg, war es Tag. Die Kür zu ſeiner Zelle 
war geöffnet worden; der Schließer brachte ihm eine warme 
Beab⸗ die offenbar für Kaſſee gelten ſollte, und ein Stück 

rot. 

Im Lauſe des Vormittagas wurde Eberhard wieder zum 
vorber. geführt. Der Major ſchien noch eberner als am Tag 
nvorher. 

„Sie hatten Zeit, zu überlegen. Wollen Sie ietzt endlich 
geſteben, daß Sie ein deuiſcher Spion ſind? Ihre Mitſchul⸗ 
dige hat ein Geſtändnis abgelegt.“ 

% weiß nicht, was Mabame Georgette geſtanden 
at..“ 
„Sagen Sie doch Ala Barit“ 
„Ich habe dieſen Namen geſtern von Ihnen zum erſten⸗ 

mal gehört. Ich weiß nicht, was es damit für eine Be⸗ 
wandinis bat. Aber wenn Georgette wirklich ein Geſtändnis 
abgelegt hat — mich konnte ſie unmöglich belaſten, ohne die 

    

wie der Spionage ſchuldig gemacht zu hoben. Sie 

  Unwahrhbeit zu ſagen. Ich kann unmöglich glauben, daß 

  

Georgette jemals für Deutſchland tätig geweſen ſein ſollte 
— ſie hatte doch kaum einen Beariff von politiſchen oder gar 
militäriſchen Dingen. Sie würde es auch gar nicht gewagt 
haben, denn ſie kennt meine Geſinnung hinreichend.“ 

„Ihre Mühe iſt umſonſt. Weshalb leugnen Sie weiter:! 
Ich gedente nicht, auch nur eine überflüſſige Sekunde mit 
öhnen zu verlieren. Sie werden mit oder ohne Geſtändnis 
an die Wand gcſtellt!- 

„Herr Major — Sie haben vielleicht die Macht, das zu 
tun. Ich bin in Rußland vor zehn Jahren zum Tode ver⸗ 
urteill worden. Rußland war das Land der Willkür. Aber 
man hat weniajtens ein (zerichtsverfahren markiert. Ich 
glaubte bisher, Frankreich ſei das Land der Geſetzmätzigkeit 
—,‚ ich jehe, daß ich mich geirrt habe. Hier iſt die Willkür 
ofſenbar noch ſtärker als ſie im alten Rußland war! Sie 
haben einen Verdacht! mein Herr, einen Surch nichts ge⸗ 
rechtſertigten Verdacht: Auf dieſen Verdacht hin wollen Sie 
eine arme Frau, wollen Sie mich erſchießen laſſen. Immer⸗ 
zu! Wielleicht bringt es Ihrem Lande Segen, wenn Sie im 
Dunkel Ihrer Militärgefängniſſe morben!“ 

Der Major war ſehr bleich geworden. Er erwiderte kein 
Wort, ſondern gab nur den Soldaten einen Wink, und 
Eberhard wurde wicder in ſeine Zelle zurückgeſührt. 

Drei Stunden ſpäter ſtand Mercedes vor den Richtern. 
Stanbgericht. Den Vorſitz hatte der Major, der auch die 
Unterſuchung führte. Man wahrte nicht einmal die Form. 

Die Vernehmung dauerte eine halbe Stunde. Mereedes 
eſtand, datz ſte mit der Cesgeßieh Ata Bari identiſch war. 

Sie leugnete nicht, daß ſie Beziehungen zu einem deutſchen 
Diplomaten in Paris unterbalten und ihm auch über die 
Schweiz geſchrieben hatte, als der Kries bereittz ausge ; 
brochen war. Sie ſtellte aber in Abrede, militäriſche Ge⸗ 
Auſentli⸗ verraten zu haben. Sie beſtritt, während ibres 
ufenthaltes in Bukareſt, in Bern und in Paris ſich irgend⸗ 

5h Al 
n Ge⸗ 

r ftan) 
ielt noch 

allem und mit der allergrößten Entſchiedenheit, 
ſander Grigorſewitſch Naſchtſchenko je für den deutf 
neralſtab tätig geweſen ſei. 

Die Verhandlung war raſch zu Ende. Ein Offi 
auf und brautragte die Todesſtraſe. Mercedes e⸗: 
einmal das Wort zu ihrer Berteidigung. 

„Tun Sie, was Sie wollen!“ ſagte ſie. 
Eine Minule ſpäter erklärte der Borſipende die Sän⸗ 

gerin und Tänzerin Ata Bari aus Kuba des Verbrechent 
des Hochverrats für ſchuldig. „Das Geſetz verlangt den 
Tob!“ 
eführl murde Mercedes wieder in ihre Zelle zurüd⸗ 

geführt. 
Im Laufe des Nachmittags erſchien ein Prieſter unb bot 

ihr Jereegegn Beiſtand an. 
ercebes wies ihn nicht ab. 

Am Abend verlangte ſie Papier und Feder. Man batte 
ihr eine Kerze in die Zelle gegeben. Sie ſchrieb: 

„Mein liebes Kind! 
Och beende mein Leben in einem franzöfiſchen Gefäng⸗ 

nis; mein letzter Gruß geht an Dich! Ich habe Dir metne 
Liebe nicht zeigen können, ich habe Dir nicht eine Mutter 
ſein bürfen, wie ich es gewollt hätte, aber ich habe wenia⸗ 
ſtens perſucht, matertell nach Kräften für Dich ſorgen. 
Bei Blair & Co. in New Vork iſt für Dich ein Be gen 
von rund einer Biertelmillion Dollar binterlegt; die 
Zinſen ſollen zu Deiner Erziebung verwendet werden. 
Das Kapital erhältſt Du, wenn Du Dich verheirateſt, oder 
wenn Du volljährig biſt. Wenn ich Dir einen Rat geben 
darf, ſo bleibe nicht in Amerika, wo man Dich deswegen 
verachtet, weil einer Deiner Urvorſabren Negerblut in 
— Eern hatte. Gebe nach Deutſchland oder nach ber 
Schweiz. 

Sei glücklicher als Deine Mutter und denke zuweilen 
an mich, die ich Dir nicht ſein konnte, was ich bäkte fein 
müſſen. 

Deine Mutter 
Mercedes, genannt Ata Bari.“ 

Dann adreſſierte ſie den Sben gf und ließ den — 
offen auf dem kleinen Tiſch liegen. Vielleicht halte man 
noch ſopiel Gefühl, dieſen Brief an die Adreſſe eines unſchul⸗ 
digen Kindes zu ſchicken. 

Fortſetzung ſolgt) 

  

Schiebung mit Doktorhüten 
Tolle Stückchen — Was haft du gezahlt? 

Das Berechtigungsunweſen in Deutſchland zeitigt gro⸗ 
teske Auswüchſe. Wer Geld hat, kann ſrine Kinder auf höhere 
Schulen ſchicken, wer keins beſitzt, muß ſich damit abfinden, 
daß ſie ohne Berechligung bleiben. Die Folge iſt, von allen 
jozialen Wirkungen abgeſehen, ein Maſfenandrang und in 
Berbindung damit eine völlige Entwertung aller Prüfungen. 
Das zeigt ſich auch im akademiſchen Betrieb. Wer genügend 
Geld hat, kann ſich den Doftortitel kauſen, fehlen ihm die 
Voraxusſetzungen, ſo hat er immer noch die Möglichreit, 
Ehrendoktor zu werden. 

Der Eiſen⸗ und Stahlmarenverbanb in Elberjeld hatte 
geplant, 

Borſtanbsmitgliebern zZehniährigen ſeinen drei 3D 
Inbilänm des Bundes die Ehrenboktorwürbe zu kanſen. 
Die Konkurrenz — in dieſem Falle der Geſchäftsführer 

des Berbandes der Seiß⸗ und Schwarzplech verarbeitenden 
Induſtrie — regte ſich darüber auf und machte dieſe Abſficht 
bekannt mit dem Zuſatze, daß für dieſen Kauf von Ehren⸗ 
doktorbüten ein vom Reich zur Verjüaung geſtellter Ruhr⸗ 
ſchädenſonds von 100 - Mark verwendet werden ſollte. 

Der Vorſtand des Eiſen⸗ und Stablwarenvebandes ver⸗ 
klagte darauf die Konkurrenz wegen Seleibigung. Der Pro⸗ 
zeß hat in dieſen Tagen ſtattge en, als Zeugen waren 
Bertreter der Univerſitäten als Zeugen geladen, die Herren 

batten jedoch vorgezogen, nicht zu erſcheinen. 

Der Beklagte wurde freigeſprochen. 

Die Begründung ſtellte ſeſt, daß mit den Univerßñtäten 
Aachen und Köln verhandelt worden ſei, in Aachen ſeien 
die Verhandlungen, obwohl die Geldfrage berührt worden 
ſei, an ſachlichen Geſichtspunkten geſcheitert, in Köln desbalb, 
weil der Preis zu hoch erſchien. 

Die Univerſität Köln hatte nämlich mindeſtens 80000 
Murk verlangt. Das war den Herren zu teuer, ſie ſuchten 
den Preis zu drücken, und als die Univerſität Köln auf 
Preis hielt, kam das Geſchäft nicht zuſtande. Auch der Preis 
der Ebrendoktorhüte regelt ſich nach dem Geſetz des Mark⸗ 
tes. Iſt die Nachfrage ſehr hoch, ſo ſchnellen die Preiſe in 
die Höhe, bis ſich die Reflektanten des Geſchäfts enthalten. 

Dann kommen die Preiſe langſam wieber herunter, Pis es 
den Herren von der angemelfen erſcheint, 

was die Univerſitäten fordern. Es iſt ein lieblicher Handel. 
bei dem Fabritanten von Bratpiannen und gußeiſernen 
Chriſtbaumſtändern, je nach der Sachlage, zu Ehrendokto;⸗ 
der Geſchichte, der Theologie und vielleicht ſogar der Medi⸗ 
zin werben können. Ueberſchrift: Akademiſche Würde! 
ünftig wird, wenn einer den Doktortitel führt, jebermann 

fragen: Was haſt bu gezahlt? 

  

Die Auffindung der Laichplätze der Sardinen an der 
kaliforniſchen Küſte iſt für die Konferveninönſtrie nicht 
minder wichtig als für die Wiſſenſchaft. Ueberläßt man 
Siſche der natürlichen Erledigung des Saichgeſchäfts, ſo er⸗ 
weiſen ſich nur 15 Prozent der Eier als erbrütet, während 
in der künplichen Fiſchzucht 90 Prozent der Eier gerettet 
werden. Sardinen machen keine Ausnahme von dieſer 
allgemeinen Regel, und die Konſervenfabriken ſind desbalb 
eifriga bemüht, die Laichplätze zu entdecken, um die Eier zu 
ſammeln Die kleinen Heringe baben ibren Verfolgern 
aber lange ein Schnipochen geſchlagen, bis es den wiſſen⸗ 
ichaftlichen Aßiſtenten des kaltforniſchen Nationaldüros der 
Handelsfiſcherei gelang, ein paar Reilen von Point Vincent 
entfernt die laichenden Sardinen zu überraſchen. Man 
ſand dort ganze Schwärme von Fiſchen. 
Es werden zwar viele kleine Fiſche unter dem Namen 
Sardinen zuſammengefaßt: die echte Sardine aber iſt ein 
Pilchard“, ein kleines, oliwengrünes Mitglied der Herings⸗ 
ſamilie, das im Mittelmeer und an der Beſtküſte Frank⸗ 
reichs außerordentlich bäufig iſt. Sardinen heißen die Fiſche 

     
werden. Sie werden geſangen, wenn ſie noch iung ſünd, 
und nach erfolgter Säuberung gewaſchen, getrockuet, in Dei 
geſotten und in die Konſervenbüchſen gelegt. Die arsßßten 
Surdinenfiſchereien der Welt befinden ſich heute au den 
liſchen Küſten. — 

Kuher ſe kii ures Eyrit ckeꝰ 
Die Alkobolausfuhr aus Kanada nach ben Vereirigien 

Staaten iſt in den letzten Monaten erheblich geſonken. Be⸗ 
jonders deutlich iſt dieſer Rückgangn im Febrnar ſichibar. 
Wäbrend die kanadiſche Alkoholausfuühr im Februar des 
Vorichres 252 085 Gallonen ausmachte, iſt ſie im Febrrar 
19380 auf 150 997 Gollonen geiunken. 

Wiit ö ium PSküin ů 

Ein Notñüignal für Silberfüchſe iſt kürzlich auf einer 
deutichen Pelsztierſarm eingeführt worden. Die Käſige ſind 
mit Mikrophonen verſehen, die mit Lantſprechern in einem 
Wachzimmer verbunden ſind, ſo daß man durch die Kempf⸗ 
geränſche ſoſort auf Ueberfälle von marodierenden Hunden 
oder Katzen aufmerkjam wird. 

 



  

Ceauirüͤdge fiezt uber Orjorp 
Das Wettrudern zwiſchen den Univerſitäten Ogford und 

Cambrivge begann bei regneriſchem Wetter. Hundert⸗ 

tauſende von Zuſchauern fäumten die Ufer der Themſe. Die 

Berhäitniſſcr waren günſtig für die Ruderer von Oxfurd, die 

nuch das uſer wählen durſten und ſich für das Ufer von 

Surrey entſchieden. 

Cambrivpge gewann mit zwei Längen in 19 Min. 9 Sek. 

Die Fahrt war bewegt. Oxlord führte von Anfang an bis 

Devonſhire⸗Meavows, aber geriet dort, nachdem ſeine Mann⸗ 

ſchaft bis dahin ſcharf geruvert hatte, in Rücklland. Von 

Devonſhire⸗Mendows ab gelangte Cambridge, das vouernd 

gleichmäßig ruderte, zum eritenmal an vdiée Spitze und ver⸗ 

größerte dann ſtändig ſeinen Vorſprung. 

  

Deutſchland nur auf den ſechſten Platz gekommen 
1000 Meilen von Brescia 

Das trapitionelle Automobilrennen auj ver Strecke 
Brescia—Rum und zurück beanſpruchte am Sonnabend und 
Sonntag das Hauptintereſſe im curopäiſchen Automobilrenn⸗ 

ſport. Deutſchland war durch cinen großen Mercedes⸗Benz 
vertreten, der von Caracciola und Werner geſteuert 

wurde. Der große Wagen (8000. Kubilzentimeter) erwies ſich 
ſür die ſchwierige Strecke als viel zu ſchwer und ſo langte er 
im Gefamtklaffement nur zum 6. Platz. Gewonnen wurde das 
Rennen von Nuvolari⸗Gludotti auf Alfa⸗Romeo in 16,18,59 

Stunden, was einer ODurchſchnitte geſchwindigkeit von 100,00 
Kilometer entſpricht. Auch die drei nächſten Plätze wurden im 

Geſamtllaſſement von Alfa⸗Romeo⸗Waßgen belegt. 

  

144⸗Siunden⸗Fahrt beendet 
Nur 3 Fabrikteams ſtraſpunktfrei ‚ 

Am 5. Fahrtage gab es nur wenige Veränderungen. Aus⸗ 

icheiden mußte eine 500⸗cem, D.K. W., deren Fahrer bei einem 

Sturz die Maſchine außer Betrieb ſetzte. Im Rennen befinden ſich 
uoch 34, Maſchinen, davon 26 ſtrafpunktfrei. Vier Mannſchaften 

ſind noch ſehlerlos, und zwar Zündapp, D.K. W., N.S. U. und F.N. 

Der ſechfte Tag 
Die 144-Stunden⸗Fahrt der Motorräder auf dem Nürburgring 

wurde am Sonntag beendet. Von 43 geſtarteten Maſchinen be⸗ 

wültigten nur 32, dabon 24, ſtrafpunktkrei, das ichwere Rennen. 

Von den Teams blieben nur drei, Zündapp, D.K.W. und E.Ne, 

ſtraſpunktfrei. Insgeſamt wurden 215 671 Kilometer zurückgelegt. 

Der geſamte Betriebsſtoffverbrauch betrug 10 800 Liter. 
2** 

ScupO bis zeht an letzter Stelt ä 
Fußballrunde im Baltenverband 

Die Fußballrunde des Kreiſes II im Baltiſchen Sport⸗ 
verband wurde am Sonntag in der Ligaklaſſe durch zwei 

wichtige Spiele ſortgeſetzt. Die ſtark aufkommenden Preußen 

konnten ſich durch ein Unentſchieden gegen Schutzpolizei vom 

Tabellenende freimachen. Gedania belegte durch einen Sieg 

üiber Hanſa mit einem Punkt vor B.⸗ u. E.⸗V. den zweiten 

Platz. Da die drei letzten Vereine jedoch noch Spiele aus⸗ 

zutragen haben, iſt eine Vorherſage, wer abſteigen wird, 

ſchwer zu machen, 
Die Reihenfolge der Vereine nach den bis jetzt abſol⸗ 

nvierten Spielen iſt ſolgende: 1. 1019 Neufabrwaſſer, 2. Ge⸗ 

dania, 3. B.- i. E.⸗V., 4. Preußen, 5. Hanſa, C. Schupo. 

Schutzvolizei gegen Sportverein Ureußen 2:2 (1: 2) 

Es war ein Spiel zweier gleichwertiger Mannſchaften. 

Das Reſultat wird dem Spielverlauf gerecht. Was Preußen 

im Sturm und in der Läuferreihe voraus hatte, glichen bei 

der Schupo die Verteidigung und der Torwart aus. Beide 

Mannſchaften gingen mit großem Eiſer ans Werk, jede 

bedacht für ſich die wertvollen Punkte heimzabringen. 

Schunppolizei findet ſich ſoſort, während Preußen 

aujgeregt ſpielt, jedoch ſind die Preußenſtürmer viel gei 

licher wie die der Blauweißen. Die erſte Halbzeit zeigte 

beſſere Leiſtungen als die zweite, da die Manniſchaften voll 

aus ſich berausgingen. 
Der Grenzmarkmeiſter ſchießt im Anſchlußz an eine Ecke 

den Führungstreffer. Nach zwei Minuten erfolgt, ebenfalls 

durch Eckball, der Ausgleich. Preußzen ſpielt dann bis zur 

Halbzeit leicht überlegen und kann die erſte Hälfte mit 221 

abſchliesen. Bemerkt ſei, daß ein Preußen zugeſprochener 

Elfmeterball nicht ausgenutzt wird. 

Die zweite Halbzeit beginnt ſehr vielveriprechend für die 

Schutzpolizei und hat Preußen vorerſt bange Minuten zu 

überſtehen, dann macht ſich jedoch das ſchnelle Tempo der 

erſten Spielhälſte bemerkbar, dem beide Mannſchaften zum 

Opfer fallen. Auf eine gute Vorlage hin erzielt die Schutz⸗ 

polizei den Ausgleich. Die letzte Viertelſtunde gehörte 

wiederum den Preußen, dic jedoch vom Pech veriolgt waren 

und mit einem Unentſchieden den Plas verließen. Ecken⸗ 

verhältnis 9:7 für die Schutzppolizei. 

Gedania gegen Hanja 1:0 (0: 0) 

Die techniſch beſiere Gedaniamannſchaft hatte ſchwer zu 

kämpfen, um die Punkte unter Dach und Fach zu bringen. 

Die Hanfamannſchaft, die von Spiel zu Spiel beſſer wird, 

bat ſich zu ſpät beſonnen und dürfte wohl den Abſtieg in die 

A-Klaſſe antreten. Das Spiel ſelbſt bot nar in der erſten 

  

    

Der Königsberger   halben Stunde von ſeiten Gedanias gute Leiſtungen. 

Haäuſa legt großen Eifer an den Tag und kann beſonders 

in der zweiten Spielhälkte zeitweiſe ein überlegenes Spiel 

norführen. Die Angriffe und beſtgedachteiten Salonſtückchen 

ſind jedoch ſo durchſichtig aufgesogen, daß die Verteibigung 

noch rechtzeitig dazwiſchenſahren kann. Durch eine ſchön von 

rechts hereingebrachte Flanke kann der Linksaußen das 

einzige Tor erzielen. Ter Kampf wird dann härter un“ 

kann ſchließlich Gedania als glücklicher Sieger den Pla 

veriaſſen. Ein Unentſchieden wäre dieſem Kamvf gere 
geweſen. Ecken 9:4 für Gedania. 

Sportverein Zoppot gegen Wacler 4 

Auf dem Sportplatz in Schidlitz vermochte de 

verein Zoppot einen einwandfreien Siea zu ſeienxu, Du* 
Waclerelf ſpielt einen zu planloſen Ball. Um zu Erfolgen! 

    

zu gelangen, muß vor allem ein bißchen Ehrgeiz bei der 
Sache ſein. ů 

In der 2. Klaſſe konnte die Preußen mannſchaft durch 

einen 3:0⸗Sieg über Danziser Sportklub den Meiſtertitel 
heimbringen. 

Siegreiche Frauen— geſchlagene Männer 
Oſtdeui anbballmeiſterſchaft der Turner 

Sranen: Tuüruverein Ohra Scginet Tufe 13 2 2) 

Die Schlußſpiele um die Handballmeiſterſchaft 

des nordöſtlichen Turnkreiſes für Frauen und 

Männer kamen in Köntasberg auf dem Herzogsacker 

zur neneeKämg, Faſt 700 Zuſchauer bekamen zwei äußerſt 
ſpannende Kämpfe zu ſeheu, von welchen beſonders der bei 

den Turnerinwen bis zum' letzten Angenolick ſehr ungewiß 

war. Tilſit ſtellte eine körperliche kräſtige Mannſchaft, die 

ſehr zähe kämpfte. Bald nach Anſtoß fiel für Tilſit der 

Flihrungstrefſer. Nach geraumer Zeit glich, Ohra aus. 

Tilſit erhöhte das Reſultat auf 2: 1, doch die Ohraer Tur⸗ 

nerinnen holten auf 2: 2 bis zur Pauſe wieder auf. Bald 

nach Seitenwechſel übernahm Tilſit wieber die Führung, ein 

Durchbruch von Ohra brachte das Reſultat aber auf 8: 3. 

Die Danziger Manmſchaft blieb in den letzten Minuten des 
Kampfes leicht üiberlegen und gegen Schluß führte ein Frei⸗ 

wurf im Strafraum der Tilſiter zum ſiegbringenden Tor 
für Ohra. 

15:3 
Im Schlußſpiel der beiden Gruppenmeiſter des Kreiſes 

MXV. Königsberg E TV. Neufahrwaſſer (Mäuner⸗ 

klaſſe) gab es ein völlig überraſchendes Ergebnis. Die Kö⸗ 
nigsberger Mannſchaft ſiegte mit 18: 8 (6: 1), ein Reſultat, 

wie es eine Königsberger, Manuſchaft gegen den bekanuten 

XV. Reufahrwaſſer iu dieſer Höhe noch niémals erzlelt bal. 
— Ejutſcheidend für, den, hohen Sieg der Königsberger war 

gewiſſermaßen der Erſatz in der Danziger, Mannſchaft. Neu⸗ 

fahrwaſſer mußte ohne einen ſeiner bewährten Verteidiger 

und mit Erſatz im Angriſf antreten, während der MV. 
anfnabm.s in ſtärkſter Beſetzung das entſcheidende Spiei 

aufnahm. 

  

  

Marienburger Handballſieg in Danzig 

Hochmeiſter Marienbusg EI 5 u. E.-B. im Handball 

Konnte im erſten Trejfen in Marienburg Danzig ein 

Unentſchieden herausholen, ſo mußte es ſich diesmal geſchla⸗ 

gen bekennen. Die Marienburger bevorzugten ein kurzes, 

fälliges Zuſammenſpiel, verbunden mit ſicheren Schreck⸗ 

und Rückhandwürfen. Marienburg gewann im Endſpurt. 

Bis kurz vor Schluß lieſerte B. u. E.⸗V. ſeinem Gegner ein 

ebenbürtiges Spiel. Die Schuld an der Niederlage iſt dem 

Danziger Sturm zuzuſchreiben, der in der zweiten Hälfte 
zuviel kombinierte. — 

Gedaniaboxer ſchlagen Polizei⸗Königsberg 
Mannſchaftsboxkampf in der Sporthalle— Gedania genen 

Polizei⸗Sportverein Köniasberga 10:6 

  

In dem Königsberger Polizei⸗Sportverein hatte ſich Ge⸗ 

dania keinen allöu ſtarken Gegner ausgeiucht. Es gab am 

Sonnabeud oft magere Kämpfe, die die zahlreichen Zuſchauer 

nicht immer zufriedenſtellen konnten. Bis auf den letzten 

Kampf im Halbſchwergewicht werteten die Punktrichter ein⸗ 

wandfrei. Das in dieſem Kampf gegebene Unenſchieden 

wurde mit Pfeiſen und Johlen aufgenommen. Da der Kampf 

nach den internationalen Kampfregeln, bei denen es kein 

Unentſchieden gibt, ausgetragen wurde, wurde die erſte Ent⸗ 

ſcheidung annulliert und der Danziger Bindzus als Sieger 

ausgerufen. 

Der Einleitungskampf der beiden Jugendlichen 

Borowſki (K.) und Plichtan (G.), der mitgewertet wurde, 

brachte Königsbera den erſten Sieg. 

Im Flie gen gewichtskampf, den Fuchs (K.]) und, Jas⸗ 

kolkowjki (G.) beſtritten, wurde nach einem flotten Kampf 

Juchs als einſtimmiger Punktſieger erklärt. 

Der Kampf im Bantam gewicht brachte die Wendung, 

Hier ſetzte der Danziger Bianga dem Königsberger Petral 

bart zu. Einſtimmiger Punktſieger Bianga. 

Der Federgewichtler Rudolf (K.), der Engler (G.) 

als Gegner hatte, machte einen müden Eindruß, er mußte 

während der erſten beiden Runden mehrmals 3 Boden und 

gab nach der zweiten Runde auf. 

Im Leichtgewicht kämpften Sack (K.) und Radtke (G.). 

war noch nicht ringreif. Begleitet von 

wurde er in der zweiten Runde aus⸗ 

2 

einem Pfeifkonzert, 
gezählt. 

Einen ſchönen Kampf liejerten ſich im Weltergewicht 

Gramſtadt (K.) und Bloc (. G., der ſehr rubia borte, 
machte dem Danziger jſehr viel zu ſchaffen. Einſtimmiger 

Punktſieger Gramſtadt. 

Im Mittelgewicht mußte der Königsberger Kerwin 

während der drei Runden dreimal bis 9 zu Boden. An⸗ 

towjki, der 10 Pfund leichter als ſein Gegner iſt, kann einen 

Sieg nach Punkten herausboxen. 

Ser Kampf im Halbſchwergewicht war im wahrſten Sinne 

des Wortes kein Kammpf. Der Königsberger Borowſki er⸗ 

weckte einen ängſtlichen Eindruck, verſtand nicht zu kämpfen 

und verlegte ſich nur auf Deckung. Sieger Bindzus. 

  

Der Kreismeiſter ſpielt in Danzig 

In den Oiterfelertagen wird Danzigs Fußballgemeinde 

Gelegenheit haben, die Spielerreihe der vitdeutſchen Kreis⸗ 

meiſter kennenzulernen, Die Mannſchaft, der es ors öfteren 

gelang, den Meiſtertitel des 13. Kreiſes au erringen, und, die 
darüber hinaus in den Verbandsſpielen ein, wichtiges Wort 

mitzureden hatte, iſt von der F. T. Schidli und „Fichte“ 

Shra verpflichtet worden. Noch iſt die 5: 1⸗Niederlage der 

J. T. Langfuhr beim Kreismeiſterſchaftsſpiel in Erinnerung 

ud auch alle visberigen Treffen mit Dansiger 
raſten konnte dieſe Königsberger Mannſchaſt ſür ſich ent⸗ 
eiden, Den Danziger Verkretungen, wünh zu 
ſen Treffen den Kampfgeiſt der Kön 

atiges Abſchneiden würde hierdurck gem 

giele, die am erſten Feiertag auf dem 

weiten Feiertag in Ohra ſtattfinden. 

anhänger interefſieren. 

      

Mann⸗ 

      

  

  
  

Die geſtrigen Mundenfpiele 
F. T. Danzig 1 gegen „Vorwärts“ I 2:2 (2:1) Ecken 6:8 

Das war kein den Arbeiter⸗Fußballlport förberndes 
Spiel. Vielleicht gelingt es dem Vexein „Vorwärts“, das 
Publikum, das zu ſeinen Spielen kommt, etwas zu er⸗ 
ztehen, denn das Publikum war es, das dafür ſorgte, daß 
eine überaus harte Note in das Spiel kam. Gewiß, der 

Schiedsrichter entſchied einige Male nicht einwandfrei, aber 

die Korrektur dieſer Enkſcheidungen wird nicht von Un⸗ 

beteiligten auf dem Sportplab, ſondern an der zuſtändigen 
Stelle üyrgenommen. 

„Vorwärts“ verfügt über einen flinken und ſchuß⸗ 

freudigen Sturm, der von den Läufern unermüblich unter⸗ 

ſtützt wurde. Beſonders die Flankenläufe der Außen⸗ 

ſtürmer ſchuſen brenzliche Situationen. Danzigs Ver⸗ 
teidigung war jedoch ſchwer zu überwinden, und vieles hielt 
der ſehr aute Danziger Torwart. Sein Gegenüber lief erſt 
gegen Ende des Spiels zu größerer Form auf, er ver⸗ 
hinderte auch eine Niederlage. 

Danzig hätte gewinnen können, wenn der Sturm nicht 

bis nahezu ins Tor hineinkombiniert hätte und auf dieſe 

Art einige Torgelegenheiten verpaßte. 

Vom Anſtoß weg hatte zunächſt „Vorwärts“ mehr vom 

Spiel, während Danzia reichlich nervös ſpielte. Nachdem 

die Nervoſität aber überwunden war, wurden die Angriſſe 

rlanmäßiger und ſo ging dann auch Danzig durch ſcharfen 

Schuß vun links in Führung. Eine tlanke, von rechts, 

aut hereingengeben, wurde zum zweiten Tor verwandelt. 

Durch den Linisaußen kam „Vorwärts“ noch vor der Paunſe 

zum erſten Tor. Trotzdem nach der Pauſe Danzig ſtark 

drängte, gelang „Vorwärts“ durch ſchneilen Durchbruch ber 

Ausgleich. 

Rundenſpiel F. T. Langjuhr IB gegen Plehnenborßhls: à01: 1) 

Die Plehnendorfer ſtleßen hier auf einen aleichwertigen 

Gegner. Vangfuhr verteidigte geſchickt, ſudet ſich auch bald 

und dadurch kam ein voſfſenes Feldſpiel zuſtande. Durch 

einen Deckungsfehler der Langfuhrer Verieidigung gelang 

Plehnendorf der Führungstreffer, Kurz vor der Pauſe 

ſandte Langfuhr zum Ausgleich ein. Nach der Pauſe das 

gleiche Bilb. Fübrungstreffer der Langfuhrer, und Aus⸗ 

gleich der Plehnendorfer folgen kurz aufeinander. Beide 

Mannſchaſten verſuchten den Sieg an ſich zu reißen. Lang⸗ 

fuhr war der Glückliche. 0 

I. Klafſe: ‚ 

„Vorwärta“ II gegen „Adler“ I 9: 4 (e: 2) 

Eine empfindliche Niederlage munte die „Adler“-Mann⸗ 

ichaft hinnehmen. Allerdiugs muß man der Mannſchaft be⸗ 

ichetnigen, daß ſie im Feldſpiel dem Gegner ebenbürtig war. 

Wer allerdings abfiel, war der Tormann. So konnien die 

Doien. en „Borwärts“-Stürmer ſicher den Sieg heraus ; 

olen. 

„Fichte“ II gegen F.K. Danzis II 4:3. 

Die erſte Halbzeit ſtand im Zcichen der Ueberlegenheit 

der „Fichte“⸗EIlfſ. Nach der Pauſe wurde Danzis beſſer. 

Zum Ausgleich reichte es iedoch nicht. 

„Valtic“ genen K. T. Schidkitz II 7:0 

Die „Baltic“⸗Elf konnte durch ſchuelle Ballabgabe ge⸗ 

jallen. Schidlitz wirkte dagegen etwas ſchwerkölliger, war 

jedoch keineswegs ſieben Tore ſchlechter. Einige Tore hätte 

der Torhüter halten müſſen. 
III. Klaſſe: 2 

„Friſch auſ“ II gegen „Adler“ II 3: 8 

Ein gleichwertiges Spiel. Die „ÜUdler“⸗Spieler fanden 

ſich ſchlecht mit den Platzverhältniſſen ab. 

Oliva II gegen „Freiheit“ III 4:1 

Oliva erwies ſich als die beſſere Mannſchaft. Die „Frei⸗ 

beit“⸗Stürmer ließen den Torſchuß vermiſſen. 

LangfuhrIll trat gegen Emaus II unvollſtändia: an 

und verlor badurch die Punkte. Ebenſo BrenbaulII 

gegen „Stern“III. i Brentau nicht voll⸗ Auch bier war „ 

zählig. Ein Geſellſchaftsſpiel endete 51 für „Stern“. 

Spiele der Jugend 

rUund „Stern“I trennten ſich nach flottem 

2. Die F.T. Schidlitz1 konnte Danz ig l. 

die nur 9 Mann zur Stelle hatte. 3 0 ſchlagen. Ebenfalls 

3:0 ſiegte „Fichte“I über Emausl. LangfuhrII 

mußte uon „Stern“ II eine 5: 0⸗Niederlage hinnehmen, 

während „Baltic“ I mit 4:0 über „Fichte“ III ſiegreich 

blieb. 

Lan gjub 
Kampf 2 

  

Großmacht „Solidarität“ 

Ein Film, den jeder ſehen muß 

Dienstag und Mittwoch läuft im Flamingo⸗Lichtſpiel⸗ 

lheater Junkergaſſe ein Radſportfilm, der auf Beranlaßſung 

der Arbeiter⸗Rad⸗ und Krafifahrerbundes „Solidarität- an⸗ 

läßlich ſeiner Bundesmeiſterſchaften in, Berlin, gedreht 

worden iſt. Der Film läuft zur Zeit in vielen deutſchen 

Städten und iſt überall ſehr aut EMurteilt worden. Wir 

ſehen im Film das Wirken und Walten des Bundes, ſeinen 

Geſchäfts⸗ und Fabrikbetrieb, dann elende Wohnungen ohne 

jeglichen Sonnenſchein, und ihre Bewohner. 

Man ſieht die Ausfahrten der einzelnen Vereine, Welt⸗ 

kämpfe im Straßenſport, Saalſport in den Turnhallen. uud 

endlich die Gipfelleiſtungen bei den Austragungen der Bun⸗ 

desmeiſterſchaften in Berlin im vergangenen Jahre.- Hier 

wird bemiejen, daß der Ärbeiter⸗Rad⸗ und Kraftfahrerbund 

„Solidariiät“ eine ſportliche Höhe erreicht hat, wie, man 

dieſe im Radſport jſonſt nirgends jſehen kann. Die, Beſten 

von den 320 000 Mitgliedern kämpiten um die Bundes⸗ 

meiſterſchaften, die nur alle drei Jahre ausgetrogen werden. 

Sämtliche Saalſportarten wurden in den zwei Rieſenfälen 

der „Neuen Welt“ Berlin ausgetragen, die Bahnrennen in 

der Rüttarena und die Straßenrennen auf den Straßen in 

der Nähe Berlins. Man ſieht die große Zahl der Motor⸗ 

adſahrer bei einem Blumenkorſo in Berlin uſm. Eine 

vülle, die man gar nicht aufzählen kann. Ein Film, von 

em man ſagen kann, daß der Titel das Wort „Großmacht 

idarität“ verdient. Der Film wird in geſchloſſenen. Vor 

üihrungen von 4 Uhr an gezeicgt⸗. Eintritt 0,75 Gulden. 

  

 



  

    
Dentſchlumprozeß in Bromberg 

Um Freitag begann vor der Straftammer, des Vezirksgerichts 

in Bromberg unter dem Vorſiß des Richters Radlowſki 

der mit! Spannung erwartete Deutichtu msprozeß., Die An⸗ 

klage wird durch den Staalsanwalt Koziel vertreten. Die Ver⸗ 

teidigung liegt in den Händen der Rechisanwälte: Sbitzer⸗Brom⸗ 

berg, Smiarowfſti⸗Warſchau und GErzegoczemfti⸗Poſen. Ferner ſind 

zwei Sachverſtändige, u. a. der Major Czarlinſti⸗Warichau geladen. 

Nach der Gencigng der üblichen Formalitäten wurde die um⸗ 

ſangreiche Auklageſchriſt verleſen. Angellagt ſind: 

Studienrat Heidelck, als Gründer und Geſchäftsjührer der 

Landesvereinigung des Deutſchtumsbundes, Dr. Fritz Krfäufe, 

als Geſchäflsfüthrer des Netzegaues, Riltergutsbeſitzer Erich von 

Wißtz leben, als Vorſitzender des Nehegaues und des Bezirks⸗ 

perbandes in Wirſit, Waldemar Jenner, als Geſchäftsführer des 

Kezirksverbandes in Wirſitz, Direltor Dr. Johannes Scholz, aſs 

Geſchäſtsfüher des Bezirksverbandes Poſen, Olto Schmidi, als 

Geſchäftsführer des Bezirksverbandes Pommerellen⸗Süd in Grau⸗ 

denz, Fräulein Hedwig Seiler, als Vertrauensperſon des Be⸗ 

zirtsverbandes in Schubin, Paul Dobbermann, als Leiter der 

Schulabtellung der Landesvereinigung. Leo Arendt, als Ge⸗ 

ſchäftsführer der Bezirksvereinigung Pommerellen⸗Nord in Stargard 

und Kallfmunn Dr. Wilhelm Win lelhaufſen als Vorſitzender 

der Bezirisvereinigung in Stargard. 

Die Angeklagten werden beſchuldigt, ſich am Deulſchtumsbund 

zur Wahrung der Minderheitenrechte beleiligt zu haben, deſſen 

Zweck und Tätigleit darin boſtand, mit Hilje ungeſetzlicher Miktel 

Maßregeln der Verwaltung oder die Vollziehung vei Geſetzen zu 

perhindern oder zu entkräflen. 
Der Prozeß dürfte mehrere Tage in Anſpruch nehmen. 

   

  

  

Fremdenverbehrswerbung in Polen 
Der Verband der Touriſten⸗Vereine Polens bat, auf Be⸗ 

ichluß ſeiner Jabresverſammlung, ein Zentralbüro für 

Propaganda mit dem Sitz in Krakau cröifuet. In Poſen 

ſoll in dieſem Jahre eine Tonrtſtenausſtellung veranſtaltet 

werben. Was die Auslandsprypaganda betrifft, ſo hat ſich 

herausgeſtellt, daß trotz Herausgabe reichlichen Verkehrs⸗ 

werbematerjals in franzöſiſcher Sprache kein Fremdenzuzug 

aus Frankreich kam und daß ein ſolcher auch nicht zu er⸗ 

warten iſt. Dagegen weiſt der Polniſche Touriſtenverband 

auf das deutſchſprachigae Ausland, insbefondere auf Deutſch⸗ 

Oberſchleſien, als das wichtigſte Touriſtenreſerpvir jür Tatra 

und Beskiden hin uvd wird daher die betreffenden Auslands⸗ 

proſpekte vorwiegend in deutſcher Sprache herausgeben. 

  

Aus Bromberg 
Betrunken und verletzt auſgefunden. Ein blutiger, Zwiſchenfall 

ereignele ſch Freitag morgen in der— Bahnhofftraße. Gogen 4 Uhr 

morgens fand man den Zmudztla 1 wohnhaſten Staniſtlaw Ko⸗ 

lotinſki durch einen Revolverſchuß verletzt auf. Da der Verletzte 

lolal belxunlen, war, konnte die Urſache der Verwundung noch nicht 

feſtgeſtellt werden. Man geht aber wohl nicht ſehl in der An⸗ 

nahme, daß dieſe im Lauſe eines Streites erſolgt iſt. Der oder 

die Täter find entkommen. K. wurde in das St.⸗Florianſtiſt ein⸗ 

geliefert. Die Verletzung iſt nicht lebensgefahrlicher Art. 

Goldſchmiede werden gewarnt. Eine Warnung erläßt die Kri⸗ 

minalpolizei an die hieſigen Goldſchmiede. Wie ihr vertrau⸗ 

lich mitgeteilt wurde, deabſichtigt eine wohlorganiſierte und mit 

beſtem Handwerkzeug verſehene Eindrecherbande in ein hieſiges 

Goldwarengeſchäft einzudringen. Die Polizei empfichlt deshalb, 

beiondere Vorſichtsmaßnahmen in Anwendung zu bringen und ver⸗ 

dächtige Beobachtungen unverzüglich zu melden. 

Verſcheuchte Einbrecher. Am 10. April verſuchte ein unbelannter 

Täter in die Büroräume des „Wirtſchaftsverbandes ſtädtiſcher Be⸗ 

rufe“ im Hauſe Fiſcherſtraße 10 einzudringen. Der gegen 10 Uhr 

abends noch einmal nach dem Büro zurückkehrende Geſchäftsführer 

des Verbandes fand um dieſe Zeit einen Mann damit beſchäftigt. 

die Eingangstür zu öſfnen. Beim Anblick des Geſchäftsführers 

ergriff der Frende die Flucht und konnte leider unerkannt ent⸗ 

koammen. 

Fohrrabdiebe treiben ihr Unweſen. Aus einem Unverſchloſſenen 

Schüppen des Hauſes Kirchenſtraße (Koſcielna) 24 wurde ein Fahr⸗ 

rad entwendet. Es handelt ſich um ein Rad Marke „Adler“ mit 

der Fabriknummer 10 720, das einen Wert von 2²0 Zloty befitzt. 

Schuhwarengeſchäft von Einbrechern heimgeſucht. Iu der 

Nacht von Montag zu Dienstag brachen unbekannte Täter 

in das Schuhwarengeſchäft des Herrn Herſßz Chbabn in der 

Podwale 2 (Wallſtratße) ein. Sie entwendeten Schube im 
Werte von ca. 1600 Zlotu. 

Aus Tachel 
Schadenfeuer am dem Schulgrundftück. Vor einigen Tagen ent⸗ 

ſiand auf dem Schulgrundſtück in Pantau. Kreis Tuchel, ein 

größeres Schadenfeuer, durch welches ein Stall mit ange⸗ 

bautem Holz⸗ und Kohlenſchuppen ein Raub der Flammen wurde. 

Der Feuerwehr gelang es, das Feuer auf deinen Herd zu be⸗ 

ichränken. Von dem im Stall befindlichen Vieh konnte nur eine 

Kuh gerettet werden, Schweine und Hühner wurden durch den 

Qualm erſtickt. Die Gemeinde Pantau wird durch den Schaden 

arg Hetroffen, da erſt vor fünf Jahren auf dem Schulgehöft Scheune, 

Stall und Schuppen niederbrennten und dieie Wirtichaftsgeböude 
nur gering gegen Feuerſchaqzen verſichert find. 

Trunkenheit verurjacht einen Bei Ein Verlehrs⸗ 
unſall ereignete ſich kürzlich auf der Chaußer Schwetz—Tuchel. Ein 

angetrunkener Landwirt aus Byslaw überſuhr den Gemeindediener 

Orlitowſki nus Minikowo, der ſich dabei einen jchweren 

Rippenbruch und innere Verletzungen zuzog. D. mußte ſich ſofort 
in ürztliche Behandlung begeben. 

Vom ausſchlagenden Pferde getroffen. Ein ichwerer Unglücks⸗ 

  

iall ereignete iich in Klonope bei dem Befizer Rozyc ki. Der 
  

bei ihm beit äfligte Ardeiter Wambe wurde von einem jungen 

Fahlen unvertehens geſchlagen. Der Suſſchlag gegen den Unterlrib 
war ſo ſtark, daß Wambe ſofort nach dem Borromänsſtift nach 
Konit transportiert wurde. An jeinem Aufkommen wird ge⸗ 

zweifelt. p 
Amt Waſchjatz verſtorben. Plößlich verſtor“en iſt in KSslLinl-= 

bei Tuchel die Gattin des Brunnenbauers Rzef. Die in den 
5Oer Jäahren jtehende rüſtige Fran half mit beim Waichſaß: 
jank ſie zuſammen und der zugervjene Arzt konnte nur 
inſolge Herzichlags feitſellen. 
Der letzie Wochenmattt war nur mittelmäßig. briuch: 

Pfund Buiter koſtetc 240—2,70 und die Mande! C'er 1.50 
An Demüſe aob es friſchen Salat zu 0.15—0.25 pry Kopf. Radi— 

  

    

  

   

chen 0,20—0,30 pro Bund, Weißlohl 0,20—0,50, Rotfohl 0,90—050, 

Nepfel 0,60—1.N½n. Fleiſch⸗ und Fiſchſtände jehlten diesmal. Reich⸗ 

lich groß war die Anfuhr von Speiſetartolſeln, die mit 2,50—3.00 

pro Zentnex abgeletzt wurden. Auf dem Sdypeinemartt war die 

Zuſuhr an Ferkein nur gering, ſür das Paar zahlte man 120—140 

Jloty. Das Fuder Greünhoßß wurde mit 11—16 Zloty verkauft. 

  

Eine Uhr die 400 Jahre alt iſt 

Die älteſte Uhr Poſens beſindet ſich in einer Sammlung 

des Moſener Richters Rewfki, Nach dem Gemerk, das auf 

dem Werxt eingeritzt iſt, handelt es ſich um ein Erzeugnts 

des Eckhard Stall (Poſen) aus, der zweiten Hälſte des 

16. Jahrhunderls. Es iſt die älteſte von deutſcher Hand ge⸗ 

fertigte Stubenuhr Polens. ö‚ 
—— 

Aus Dieſchuan 
Es wird immer noch um ben Brotpreis gekämpfte. Die Bäcler 

zunung hat gegen den letzten Beſchluß der Preisfeſiſetzungs⸗ 

lommiſſion, wonach der Brotpreis unverändert bleiben ſoll — ein 

Vierpfundbrot 76 Groſchen — Proteſt eingelegt. Hoffentlich wird 
die neue Kommiſſionsſitzung eine Kompromißlöfung bringen, die im 

Intereſſe beider Teile erwünſcht wäre. 

Das erſte Frühjahrigewitter zog am Freitagnachmittag um 

2 Uhr, verbunden mit einem ausgiebigen Regenguß und Hagel⸗ 

ſchlag über unſere Stadt. 

Die Gehilſenprüfung als Vholographengehilfin beſtand am Don⸗ 

nerstag vor dem Prüſungsausſchuß in Danzig mit dem Prädilat 

„ſehr gut“ die älteſte Tochter unſeres hieſigen Pholographen Max 

Buſch, Fräulein Irmgard Buſch. 

Als gefunden gemelbet wurde ein Portemonnaie mit Danziger 

Gulden. Vom rechtmäßigen Eigentümer abzurtholen auf dem 

Magiſtrat, Zimmer v9. 

Aus Meuftadt 

Diebſtahl. Tiebe entwendeten an einem der letzten Tage aus 

dem Hauſe neben dem ehemaligen Zentralhotel den Zähler der 

elektriſchen Leitung. Es entſtand Kurzſchluß in der Leitung, wo⸗ 

durch die Bewohner des Haufes alarmiert wurden. Man will dem 

Täter bereits auf der Spur ſein. 

Die Oſterferien in den Volls, und Mittelſchulen beginnen am 

15. April und dauern bis zum 28. April. 

Goldene Hochzeit. Am Sonnabend, dem 12. April, feierte der 

Bautechniker Hexmann Koß von hier mit ſeiner Frau Gemahlin 

das Feſt der Goldenen Hochzcit. Dem Jubelpaare überbringen wir 

auf dieſem Wege unſere beſten Glüdpwünſche. 

25jähriges Meiſterjubiläum. Am Sonnabend dem 12, April, 

jeierte der Bäckermeiſter Robert v. Ganiti ſein 25 jöhriges Meiſter⸗ 

jubilöum. ů 

  

——t.— 

Aus Schwetz 
Die Geſchäftszeit verlängert iſt für Kaufleute die Vorfeiertags⸗ 

woche um zwei Stunden, ſo daß Lobensmittel⸗ und Kolonialwaren⸗ 

geſchäfte ebenfalls Alkoholausſchanͤſtellen bis 9 Uhr abends, ſämt⸗ 

liche anderen bis 8 Uhr geöffnet ſein dürfen. 

Die Olterſerien ſür das ſtädliſche Gym naſium veginnen am 

15. April und endigen am Montag, dem 28. April. 

Die Oberförſterei Trzebeini verlauft gegen Meiſtgebot am 

17. April im Lotale von Enduljli⸗Cokcyni ſolgende Holäpoſten bei 

Barzahlung, bei größeren Partien gegen Kredit aus jämtlichen 

Revieren: 40 Feſtmeter Bauholz, 700 Meter Kloben, 300 Meter 

Rundinüppel, 200 Meter Stangen mit Strauch. 

  

Aus Inowroclaw 

Muorktbericht. Der Freitagmarlt war jſehr reichlich heichickt und 

zauch beſucht. Eier waren in recht großen Mengen vorhanden. 

Man zahlte für die Mandel 1,70 bis 1.80 Zl., für Butter 2,60 

dis 2.80 Jl., jür weißen Käöſe 50 Gr., für 12 runde Kümmelkäſe 

50 Gr., für Kochläſe 60 Gr., für 1 Liter ſaure Sahne 2 Jl., für 

ſette Hennen zahlte man 4, dis 5 Zl., für große Höhne 4 ZIl., für 

tleine Hühnchen 2 bis 3 Zl., Tauden 80 Gr. bis 1 3l. das Stüc, 

Enten von 5 bis 9 II., Gänſe von 8 bis 12 Jl., Puten von 10. bis 

18 Jl. Der Gemüſemarkt mäacht ſchon einen rocht frühlingsmäßigen 

Einbruck. Großg Körbe Spinat und Salat werden feilgeboten, 

Spinat das Pfund 50 und 60 Gr., Salat 1 Köpfen 15 Gr., I Bünd⸗ 

chen Radieschen 30 Gr., Rojenkohl 1 ZIl. das Pfund, 1 kleiner Kopf 

Weißlohl 40 Gr., 1 größerer Kopf 60—0 Gr., 1 Kupf Rotkohl 

50—70 Gr., 1 Kopf Wirſinglohl 40—80 Gr., 1 Bund Meerrettich 

20 Gr., 1 Zentner Kartoffeln 180 Zl., 1 Piund 5 Gr., Zwiebeln 
20 Gr., Mohrrüben 10 Gr., rote Rüben 10 Gr., 1 Bündchen Sup⸗ 

pengrün 10 Gr. Kochäpfel 70 Gr., Eßäpfel 150 Ol., Zitronen 

15 Gr., Wruken 20 Gr.. Apjelfnen 65—90 Gr., Rhabarber 180 3l. 

Auch auf dem Fiſchmarlt herrſchte reges Leben. Dort kaufte man 

Hechte mit 2—2,30 Jl., Schiei 50 und 3 3l., Barſch 1 Jl., 
Karauſchen größere 250 Jl., re 1.50 3I., Suppenkarauſchen 

60 Gr., Kaorpfen 3 3I., Weißſiſch 1 Zl., Jander 3, 31., grüne 

Heringe 3 Pfund 1 Jl., 1 Bund Heu 1—2 Zl., 1 Bund Stroh 

50 Gr. und 1 3l˖. ů 

Mit Wurſtwaren jür die Setriſche verjargt haben ſich unbe⸗ 

kannte Diede, indem ſie in dan Fleiſcherloden des Herrn Zyamund 

Kowalkowfti an der Bahnhofftraße 40 eindrangen und für 100 Zl. 

Wurſtwaren entwendeten. ů— 

ummen wurden wegen verſuchten Dießſtahls im Militär⸗ 

lazareit ein Kazmierz K. und eine Marianna K. 

Prüfungen für Vöollsſchullehrer. Im Moi d. J. begingen in 

ganz Polen die praktiſchen Präfungen für die Vollsſchullehrer. Von 

      

65 600 Lehrern Haben 17 000 dieſe Prüfungen noch nicht gemacht.   
  

  

Lotteriegewiune. In der Kollektur J. Heinricht, Inowroclaw 

sielen am letzten Zichungstage in der 5. Klaſſe der 20. Staats 

lonlerie Gewinne auf folgende Loße 7199, 16 595, 19 759, 46 990, 

70 434, 143 988. — 
  

   

  

    

  

     

Warſchaner Efiekten vom 12. April. Bauk Handlown 
8. Bat i 160—167,75, Sila i Swiatlo 100, Choderow 
, Ly dowe 16, Wegiel 53, Lilpop 2,25, Modr⸗ 

cli bP) G8. Inveſtierungsanleihe 1200 
leibe 75, Sproz. Konverſionsanleih⸗ 

Se 50, Eiſsnbahnanleibe 101. 

Konverſionsanleihe 54 
ab. Tendenz rubig. 

  

  

Spionage⸗ und Schmuggelprozeß in Koniz 
Drei Verenter Bürger wegen falſcher Anſchuldigung verurleilt 

Unter dem Vorſitz des Herrn Bezirlsgerichtsdirettors Junfli jand 

vor der Konitzer Straflammer ein Prozeß ieinen Abichluß, der 

ganz Berent auf dem lauſenden bielt. 

Auf der Anllagebank ſtehen der emer. Polizeibcamte Franz 

Chylaczectki⸗Berent, Wegebaumeiſter, Staniflaw Boni und 

deſſen Ehefrau Pauline aus Berent, Gemeindevorſieher Juljan 

Deja⸗Spon und Franz Steinke⸗Spon, Kreis Berent. ie 

Anklage laulet auf falſche Anſchuldigung gegen den Polizeibeamten 

Frankiewicz und den Beſitßer Michalfki, Spon.- 

Der erſte Angetlogte richtete ein Schreiben nach Warſchau, in 

dem er den Polizeibsamten Frankiewictz ichwer anſchuldigte. 

F. ſol einen Spion, den der Angeklagte fellgenommen 

hytte, laufen gelaſfen haben, ferner wird F. in dem 

Schreiben des Spiritus- unb Tabolſchmuggels nerbächtigt. 

Weiter verkehrte F. in dem Hau,e des Beſitzers Michaliki⸗Spon, der 

durch den Angeklagten als Spion betitelt, wurde. Im Hauſe des 

Michalfti, der minderbemittelt iſt, ſollen oft Feſte geſeiert ſein, an 

denen auch Danziger Zollbeamte teilgenommen, Haben. 

Die anderen Angeklagten hatten dieſe Angaben eidesſtattlich be⸗ 

ſtätigt. 
Her erſte Angellagte erklärt, daß jeine gemachten Angaben auf 

Wahtheit beruhen und er werde den Wahrheitsbeweis antreten. 

Es folgt dann die Vernehmung der Zeugen, die zum größten 

Teil die Angeklagten ſtark beloſten. 
Nach der Zeugenvernehmung ergreift dann der Staats⸗ 

anwalt das Wort und bemerkie, daß die Ausſagen der Heugen 

zur Genüge die Schuld der Angeklagten erbrachi hätten. r 

Staatsanwelt beantragte für den erſten Angeklagten 2 Jahre Ge⸗ 

fängnis und 5 Jahre Ehrverluſt. Für die anderen Angeklaͤgten je 

100 Zloty Geldſtraſe. 
Das Gericht ſprach jolgendes Urteil: Die Ausjagen der Zeugen 

haben die Schuld der Angeklagten Chylerecki, Deja und Steinke er⸗ 

geben. Der erſte Angeklagte erhielt 6. Monate Gsee Deia 

Und Steinte je 2 Wochen Gefängnis und Tragung der Koſten. Die 

beiden letten Angellagten haben 2 Jahre ährungenfriſt auf 

ihre Strafen erhalten. Bonik und deſſen Ehefrau wurden auf 

Koſten der Staatskaſſe freigeſprochen. 
  

Aets Crome 
Marktbericht. Der letzte Donnerstagmarkt brachte bei ſchönem 

Welter reiche Beſchickung, auch an regem Zujpruch fehlte es nicht. 

Für Butter zahlte man 2,30.—2,50, Glumſe 0,50, Magerkäſe 1,00, 

Kochläſe 0,60, Tilſiter 2,50, Schweizer⸗ 3,00, junge Hühnchen 2,50 

bis 3,50, Tauben 1,00 das Stück. Gemüſe war⸗ in folgendem Preiſe: 

Suppengrün 0,20, Spinat 0,S0, ein Köpſchen Salat 6,20, die Knolle 

Sellerie 0,15, Porree 0,10, rote Rüben 0,15, Wruken 0,10, Mohr⸗ 

rüben 0,20, Weißlohl 0.25, Rotkobl 0,0, Roſenkohl 0,80, Saver⸗ 

tohl 0,25, ein Bündchen Radieschen 0,20, Zwiebeln 8 Pfund 1,00, 

Pflanzzwiebeln 0,50—0,80, Dörrpflaumen 1,20, Aepfel je nach Güte 

0,70—1,00, Zitronen 0,15, Apfelſinen 0,65—0,75, eingelegte Dill⸗ 

gurken kleine 0,10, große 0, 15—020, Eßkartoffeln 2,50—3,00, Pflanz⸗ 

kartoffeln frühe 5,00. — An Fiſchen gab es Haupßfächlich grüne 

Heringe, die 3 Pfund 1,00 bvachten, Sprotten 0,90, Bratfiſche 0,50 

bis 0,90, Barſchel,00. Die Fleiſchpreiſe waren folgende: Friſcher 

Spec 2,00, geräucherter 2,50, Schweineſleiſch 1,50—2,00, Kaſſeler 

2,20, Rindfleiſch 1,50—1,80, Kalbfleiſch 1,40—1,80, Hammellleiſch 

1330—1,60. 

Auf dem Scheeinemarkte wurden für⸗ ein Paar 5 Wochen alte 

Ferkel 95 Zloly verlangt, beſſere bis 120 Zlolh. Läuſer 100—120 

Zloty das Stück. Jodoch war das Angebot übergroß, ſo daß mit 

weiterer Preisſenkung zu rechnen iſt. — Desgleichen fand am 

Dienstag ein Kram⸗, Pferde- und Bichmarkt ſtatt. Auf dem 

letzteren war der Auftrieb reichlich, jedoch die Nachfrage nur jchwach. 

jo daß weſentliche Umjötze kaum erteicht wurden. Bei Pferden 

wurde größtenteils Tauſchhandel getrieben. Gefordert wurden fſol⸗ 

gende Preiſe: Gute Arbeitspferde 800—1000 Zloty, Ackerpferde 350 

dis 500 Iloty. Auch fand man viel geringes Material von 100 

Zloty aufwärts. Bei Vieh waren die Preiſe ſinlender Art und 

ichwankten zwiſchen 250—500 Zloty. Dagegen herrſchte auf dem 

Krammarkte, dem erſten diesjährigen, ein buntes⸗ Treiben. Händler 

aller Art. auch aus Kongreßvolen, boten ihre Waren, als Spiel⸗ 

jachen, Schuhwerk. Spitzen, Vöttcher⸗ und Seilerwaren, zum Kauf 

aus, dürften jedoch kaum auf ihre Rechnung gelommen ſein, da die 

Zahl der Schauluſtigen die der Käufer weit übertraf. 

  

Aus Zempelburg 

Mit der Frühjahrsbeſtelung hat man in hieſiger Gegend ſeit 

einigen Tagen begonnen. Durch die in letzter Zeit niedergegangenen 

Regenfälle haben ſich die Winierſaaten, deren Stand mit geringen 

Ausnahmen ein zufriedensſtellender iſt, ſehr erholt und zeigen ein 

friſches geſundes Grün. Iuls die augenblicklich herrſchende wärmere 

Temperatur anhält, dürften viele Landwirte noch vor dem Feſt 

den größten Teil der Frühfahrsſaaten beendet haben. 

Aus Mandsburg 

Der am Dieustag flattgefundene Sieh- und MPferdemorkt war 

vom ſchönſten Wetter begünſtigt. Der Auftrieb an Pferden und 

Rindvieh war jedoch infolge der beginnenden Feldarbeiten nur 

mittelmäßig. Für gute Milchrühe wurden 50—450 gezahlt, für 

mittlere Tiere 200—300, „alte Tanten“ brachten 150—160, Sloty. 

Auf dem Pferdemarkt koſteten beſſere Arbeitspferde 400—0, 

geringeres Material 200—300, minderwertige Tiere 150—180, 

  

achtpſerde 25—30 Zlotv. Handel und Verkehr war in einzelnen 

Teilen ziemlich rege, die Kaufluſt jedoch flan. ů 

Aus Kunitz 
Holztermin. Die Staatliche Oberförſterei Klauſenau ver⸗ 

muft am Mittwoch, dem 16. April, um 10 Uhr vormittags, im 

rokal des Herrn Jaßdzewiti, hierſelöſt. Brennholz aus allen Re⸗ 

vieren gegen Barzahlung. — Die Staatliche Oberförſterei Trzebzyny 

verkauft am Donnerstag, dem 17, April, um 10 Uhr vormittags, 

im Lokale des Herrn Cybulſti in Zekzyn gegen bar und Kredit aus 

  

allen Revieren 30 Raummeter Nußholz, 700 Meter Brennholz 

(Kloben), 300 Meter Rundholz, 200 Meter Aeſte und Sträuche. 

  

Jelenca, Kreis Auchen Die Gemeindeſchmiede, 

die bis jeßt der Schmiebemeiſter Gorecki in Pacht hatte, der 

nach Pomietowo verzogen iſt, hat der Schmiedemeiſter Gron⸗ 

czewfki, Sohn des hieſigen Schuhmachermeiſters, über⸗ 

nommen. 

  

ů 

ů 
ů 

 



  

Das Rebellenleben an Bord des„Falke“ 
Dye Vefahunt vume geimurzen, Minunncen— Wie Rayiimn Siyriit ein bopyelts Geſoiſi nagen wolit 

Am Sonnabend, dem vierten Verbandlunastag des 

„Jalke“-Prozeſſes, wird mit der Vernehmuna der Offisiere 

bes Schiſſes begonnen. Zunächſt wird der 

Waffenmeiſter Zukal 

vorgerufen, weil er vermutet hat, noch ein Schriftſtück von 

Beweiswert beibringen zu können. Es iſt aber leider nicht 

mehr vorhanden. Es wird noch ſeſtgeſtellt, daß Zukal ſich 

unterwegs nicht als zur Schiffsbeſatzung geböria betrachtet 

hat. Seine Beförderung zum Kapitän der Ma⸗ 

ſchinengewehrabteilung hat er erſt als ſpäter in 

Kraft tretend angenommen. Die Regierung, der er Dienſte 

leiſten ſollte, hielt er für eine tatfächlich beſtebenbe, nicht 

für eine ſolche, die erſt gebildet werden ſollte. Den Fabnen⸗ 

eid hat er, wie er jeszt ausdrücklich ſagt, nur unter dem 

Zwang der Umſtände geleiſtet. Eine Swiſchenbemerkung 

des Vorſitzenden verantaßt Rechtsanwalt Dr. Alsberg zu 

einer Beſchwerde über Beeinträchtigung der Verteidigung. 

Er behauptet, das wichtigſte Recht der Verteidigung, das 

der Frageßellung, ſei durch die Einreden der, Prozeßleituna 

ganz 1. Kipolt gemacht. Nun wird die 7oiäͤbrige Frau 

Singer, Zipplitts Schwiegermutter, als Zeugin vernom⸗ 

men. Sie wird nicht vereidigt. In den Tagen vor der 

Abfahrt börte ſie von ibren Neffen, die auch auf den „Falke“ 

gingen, daß Munitivn für eine Revolution nach Mexſko 

oder in dieſe Gegend gebracht werden ſolle. Zipplitt hat 

ihr auch maucherlei erzählt, aber nichts Näheres. Nur den 

RNamen des Schiffes und dte Laduna kannte ſie. 

Der als Beuge vernommene Steward Walenczak ve⸗ 

kundete, datz er mit Kapitän Zipplitt wegen des Befebles, 

an der Landung bei Cumana teilzunebmen, Streit betam. 

Am 11. Auguſt, 4 Ubr morgens, begann man dort init dem 

Ausbooten der Rebellen. Walenczak ſollte das Maſchinen⸗ 

gewebr nehmen, weigerte ſich leboch. Er erhielt aber Be⸗ 

ſehl vom Zivplitt und wurde dann von einem der Rebellen⸗ 

offtztere ů‚ 

ins Boot gehloßen und zum Milfahren gezwungen. 

Gleich nach der Landung erhielten ſie Feuer, und auch 

Walenczak beſtätigt, daß del Gado die Deutſchen zum Vor⸗ 

gehen gezwungen hat. Der Zeuge beſtäligt, daß der Erſte 

Offtzier bei der Abfahrt von Eumana den Kapitäu vam 

Steuer wegſtiek und dae Schiff führte. Die geſamte Be⸗ 

ſatzung ſoll üder Bipylitt auf das böchſte erbittert geweſen 

ſein. Nachträglich gibt der Zeuge noch an, daß ſchon in der 

Biskaya die Mannſchaft verlangte, an Sand geſett zu wer⸗ 

den. Seitdem herrſchte ein vffenkundiges 

Miktrauen bder Benezolauer gegen die Beſatzuna 

des „Falke“. Auf eine Frage der Verteibiqung bemerkte 

der Zeuge: Gezwungen wurde man zu nichts, aber wenn 

man etwas tat, gab es gutes Trinkgeld. Zipplitt allerdings 

verkeilte Beſehle in drohendem Ton. Der dritte Maſchtniſt 

Rieſebeck ſagte über die Zuftände an Bord und über die 

Fahrt des myfers ab Gbingen aus. Er bekundet, daß 

bei der Abfabrt von einer Hilmexpedition die Rebe ge⸗ 

weſen ſein ſoll. Erſt hinter Hela ſei ihm klar geword, da5z 

es lich um einen Waffentransvort bandle. Auffällin wäre 

auch geweſen, daß der Dampfer, um deu engliſchen Kaual 

zu erreichen, nicht durch den Kaiſer⸗Wilbelm⸗Kanal ge⸗ 

ſabren wäre, ſondern oberhalb Fütlands das Skaggerat 

paſſiert hätte. Nachdem das Schiff den Aermelkanal. hinter 

lich Lai hätte, ſei von den venezulaniſchen Rebellen an 

Bord ein 

  

Scheibenſchiezen nach Kaanakflaſchen 

veranſtaltet worden. Beim Anblick der Küſte von Veneznela 
wäre Geenral del Gado zähneknirſchend und in kriegeriſcher 

Stimmung auf eck auf und ab gegangeu. Voller Krieas- 

begeiſterung habe er mit dem Degen ſo wild um ſich ge⸗ 

hauen, daß die Holöſplitter nur ſo herumgeflogen, ſeien. 

Der Bootsmann Dietz bekundet, daß der Kavitän über 

das Reiſeziel jede Ausſage verweigert habe, „Das gebt 

Sie gar nichtis an,“ wäre die Antwort Zipplitts auf eine 
entſprechende Frage des Zeugen geweſen. Er (Diet) ſei 

es auch geweſen, der an Vord die venezulaniſche Plaage habe 

hiſſen und die eigentliche Armierung habe durchfübren 

müßfen. Er habe ſich anfangs geweigert, die Maſchinen⸗ 
gewehre an die Reeling zu ſtellen, worauf ihn vier 

    

dies durch Ergänzung der etwas ſchwach beſetzten Tenöre 

und Abrundung des Zuſammenklangs beheben laſſen. Die 

einzeinen Vorträge zeigten fleißige Arbeit. und ließen all⸗ 

nemein ſaubere Textbehandlung und Präziſion bei den Ein⸗ 

jätzen erkennen. Hier mögen „Das Ringlein ſprang entzwei“ 

von Walther, mit aut abgeſtimmtem Doppelchor geſungen, 

Stheus „An die Geduld“ und „Der Jäger aus Kurpfalz“, die 

beide ſichtbaren Anklang ſanden, beſonders vermerkt ſein. 

Zwiſchen den Geſangsvorträgen blies Withelm Köſter 

einige Flötenſoli, die als Bereicherung des Programms 

dankbar aufgenommen wurden. M. 

  

Madriber Muſeumsdiebſtahl geklärt? Ein, Berliner 

Kunſthändler hat der Polizei dieſer Tage mitgeteilt, daß ſich 

ein großer Teil der im vorigen Jahr aus der National⸗ 

bibtiethek in Madrid geſtehlenen wertvollen Radierungen 

und Stiche in ſeinem Beſitz befindet. Die Kunſtblätter haben 

einen durchſchnittlichen Wert von 500 bis 5000 Mark. Es 

ünd darunker Bilder von Rembrandt, Albrecht Dürer und 

Lukas von Leyden. Die Madrider Polizei iſt über das Er⸗ 
gebnis der polizeilichen Ermittlungen in Bexlin bereits 

unterrichtet. Dem Berliner Kunſthändler war im Sommer 

vorigen. Jahres von einem Mann, der ſich Bibliathekar 
Antonio Lopez aus Madrid nannte, eine Sammlung koſt⸗ 

barer Stücke und Radierungen ſchriftlich angeboten worden. 

Er kaufte nach und nach 250 Stück und überwies an Lrpez 

nach Madrid als Vorſchußzahlung 40 000 Mark. In der 

nächſten Zeit wollte der. Kunſthändler die Stiche als Samm⸗ 

lnng auf den Markt bringen. Lebsum erfuhr er dann, daß 

„s ſich bei den aufgetauchten Bilbern um Diebesware handelt⸗ 

Wer der eigentliche Dieb iſt, konnte bisher noch nicht feſt⸗ 

geitellt werden. ů 

Ein Oscar⸗Wildc⸗Roman von Parandowſki. Der pol⸗ 
niſche Schriftſteller Jan Paraudowiti, der ſich durch fein⸗ 

ſünnige Nachdichtungen altgriechiſcher mythologiſcher Motive 

hervorgetan hat. veröfſentlichte einen bibaraphiſchen Roman 

übcr Oscar Wilde. Die polniſche Preſſe rühmt die meiſter⸗ 
hafte Darſtellung eines tragiſchen Dichterſchickſals und die 

Schönheit des Stiles, wodurch Parandowfti auch in dieſem 
Werk ſich als einer der beſten Proſaiker des heutigen Polen 

erredien Das Buch iſt im Verlage H. Altenberg in Krakau 
erſchienen. 

Schaljapin in Polen. Fiodor Schaljapin hegibt ſich Ende 

    

April auf eine Gaßſpielreiſe durch Polen und die ſtandi⸗ 

naviſchen Länder. Auf dem Wege nach Stockfurm »liolniert 

Schaljapin Anfang Mai ein zweimali⸗ aa. 

wa er pro Abend 2500 Dollar erßä! i⸗ 
gage, die je in Riga gezahlt worden 

     

venezuelaniſche Offlziere bierzu gezwungen hätten. Er 
habe überbaupt nicht gewußt, wozu alles das geſchah. Er 
habe ſich lediglich durch Gelbverſprechungen, dic ſpäter nirht 
erfünt worben ſeien, zur Mitwirkuna verletten laſſen. Im 
Hafen von Eumana wäre er nicht von Bord gegangen, Als 
während des Gefechtes die zurücgebliebene Mannſchaft die 
reſtlichen Waffen babe verſenkn wollen, babe Kavitän 
Zipplitt erwagen, 

die Waffen an die Regierung in Benezuela zu verkaufen, 

num ſo ein doppeltes Geſchäſt zu machen. 
Dr. Alsberg wirft dem Zeugen Diet vor, daß er in der 

Vorunterfuchung etwas ganz anderes ausgeſagt habe. 

Aufwertungsblage gegen die Stabtgemeinde Danzig 
230 000 Mark Vorkriegsbarlehen der Gemeinde Oliva 

Nach beutſchem Recht zur Zahlung verurteilt 

Im Rahmen der zahlreichen Aufwertungsprozeſſe der 
Preußiſchen Pfandbriefbank zu Berlin wegen 
gewährter Vorkriegsbarlehen hatte ſich das Reichsgericht 

jüngſt mit dem Sonderfall einer gegen die Stadtgemeinde 

Danzig gerichteten Aufwertungsklage wegen sweier der 

Gemeinde Oliva in den Fahren 1903 und 1905 gegebener 

Darlehen über zuſammen 290 000 Mark zu beſaſſen. 
In dieſem Rechtsſtreit ſtand zunächſt einmal in Frage, 

ob überhaupt deutſches Recht angewendet werden könne⸗ 
Das iſt in Beſtätigung des vom Kam moergericht er⸗ 

laſſenen Beruſungsurteils auch vom Reichsgericht an⸗ 
genommen worden, da der Wille der Vertragsparteien bei 
Aufnahme des Darlehns dahin gegangen ſei, ſich dem deut⸗ 
ſchen Recht zu unterſtellen, und zwar mit der Maßgabe, daß 
das jeweils geltende deutſche Recht maßgebend ſein ſollte. 

Ferner war zu entſcheiden, ob das Auſwertungsseſetz 
oder das Anleibeablöſungsgeſez zur Anwendung ön 

kommen habe. Nun liegen die Dinge bekanntlich ſu, daß 
infolge des Verſalller Riii Oliva dem Gebiet der 

Freien Stadt Danzig zugeſchlagen wurde und damit aus 

dem Deutſchen Reich ausſchied. Damit entſällt auch die Au⸗ 

wendbarkeit des Auleiheablöſungsgeſetzes als eines Sonder⸗ 
geſetzes für deutſche GEemeinden. Die in der Zeit vom 

15. Juni 1922 bis 24. Februar 1924 özurück⸗ 

gezahlten Darlehnsbeträge ſind vielmehr 
als Vermögensanlagen nach § 63 des Auf⸗ 

wertungsgefetzes mit höchſteus 25 Prozent 

aufzuwerten, und die von der. Darlehensgeberin gel⸗ 

bend gemachten Zinsanfpruche waren daher als gerecht⸗ 
fertiul anzuſehen. 

Zoppot-⸗-Ausfiellung im Schloß Oliva 
Im itaatlichen Landesmuſcum in Schloß Hliva wurde 

geſtern mittag die Zoppot⸗Ausſtellung von 

MNufeums⸗Direltor Dr. Keyſer eröfſuet. Sie iſt als 
Fortſetzung der geſchichtlichen Orisausſtellungen gebacht, 

von denen bereits zwei, Oliva und Neufahrwaſſer, gezeigt 

wurden. Die Geſchichte Zoppots wird bis zu ihren Ur⸗ 

anfängen verfolgt. Funde von Bronzeſchwertern und Ge⸗ 

ſichtsurnen, die in der Gegend von Zoppot gefunden wur⸗ 

den, »eichen bis auf das Jchr 2000 v. Chr. zurück. Die 

erſte Erwähnung des Namens Zoppot (Soboth) ſtammt 

aus dem Jahre 1283, es handelte ſich um ein deutſches 

Kloſterdorf. Die Entwicklung des Seebades beginnt mit 
dem Jahre 1824. Seit jener Zeit iſt autes geſchichtliches 

Material vorhanden, das in der Ausſtellung gezeigt wird. 

Man ſieht bildliche Darſtellungen, Pläne, Karten, Photos, 

die ſeir jener Zeit geſammelt ſind. Intereſſant iſt eine 

Karte, die die Entwicklung Zoppots darſtellt. — Aus jüngſter 

Zeit ſind einige Gemälde von Danziger Künſtlern aus⸗ 

geſtellt, unter denen beſonders Chlebowſti zu neunen iſt. 

Der Eröffnung aing eine kurze Feier voraus. Studien⸗ 

rat Dr. Hübner⸗Boppot ſprach aus Zoppots Geſchichte. 
Die Eröffnungsanſprache hielt Bürgermeiſter Koch⸗ 

Joppot. Der Schulchor des Städtiſchen Realgymnaſiums 

in Zoppot ſang einige Lieder. 

Danziger Schiffsliſte 

Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Dt. M.⸗S. „Antares“, Alteiſen, Behnke & Sieg. 

Dt. D. „Kurt Hartwig Siemers“, 12. 4. von Frederieia, 

leer, Pam. 
Schwed. D. „Ragunda“, Poln.⸗Skand. 

Polu. D. „Robur 8“, von Drammen, Poln⸗Skand. 

Dt. D. „Samland“, 183. 4. 10 Uhr Holtenau pafſiert, von 

Hamburg, Güter, Behnke & Sieg. 

Dän. D. „Suſſa“, 12, 4. von Aalbors, leer, PolnLkand. 

Schwed. D. „Wilton“, 12. 4. ab Ubddevalla, leer, Artus. 

  

  

  

  

„Das Motorrad und wir“ 

Eine Filmvorführung in den 1U1.T.⸗Lichtſpielen 

Geſtern vormittag wurde in den, U..⸗Lichtſpielen von 
dem Motorrad⸗Sporthaus Max Böttcher eine Filmwor⸗ 

führung veranſtaltet, die reges Intereſſe fand. Der Film 

„Das Motorrod und wir“ zeigt in inſtruktiven Bildern die 
Fabrikation der Zündapp⸗Motorräder von der Herbei⸗ 
ſchaffung des Rohmaterials bis zur Fertigſtellung der Ma⸗ 

ſchine. Aber nicht nur mit dem rein Techniſchen des Be⸗ 
triebes und dem Kaufmänniſchen der Verkaufsorganiſation 

wird das Publikum bekauntgemacht, ſondern man hat geſchickt 

den Propagandawert dieſes Films dadurch zu erböben ge⸗ 
wußt, daß im Rahmen ſehr ſchöner Landſchaftsaufnahmen 
die BVerwendungsmögslichkeiten des Motorrades erklärt wur⸗ 

den. Den Abſchluß des Films bilden Sportaufnahmen der 
Internationalen Sechstagefahrt 1929. 

  

  

Rechtzeitig Viſa beſchaffen. Oiterreiſenden ſei empfohlen, 

ſich bis ſpäteſtens Donnerstag mit dem eptl. benötigten 

polniſchen Viſum zu verſehen, da am Karfreitaa das Paß⸗ 

büro geſchloſſen iſt und für Sonnabend ein großer Andrang 

zu erwarten iſt. Die Danziger Verkehrszentrale, Stadt⸗ 

graben 5, iſt gern bereit, die Biſabeſchaffunga zu vermitteln, 
bittet aber auch, ihr die zum Oſterfejt benötigten Päſſe, 

wenn irgend möglich, bis Mittwoch einzureichen. 

Inbiläum bei der Feuerwehr. Am Sonntag, dem 13. April, 

konnie der Oberfeuerwehrmann Lemke auf eine Wiährige 

Dienſtzeit vei der Feuerwebr zurückblicken. 

Die Stieberitz⸗Kapelle aab am Sonnabend im Friedvich⸗ 
Wilhelm⸗Schäützensaus ihr⸗ zweites Feitkonzert, einen „volks⸗ 

mlichen“ Abend. Als Gaſt wirkte Beity Küper vom 
gen Stadttheater mit. Das zahlreiche Publikum unter⸗ 

ſich vorzüglich und ſpendete der gerin, dem Diri⸗ 

und dem ſauber ſpielenden Orcheſter reichen Beifall. 

  

   

    

  

Seifenblaſen 
Kaufmann Müller iſt ein ſehr rundlicher, ſovlaler Herr, 

ſtändiga ein Lächeln um den breitgeſchwungenen Mund — 
dabei vermißt man in ſeinem Geſicht nicht jene Würde, die 
der Mann von Willen und Geiwandhelt nach auüen hin 
nachläfſig betont. Schon als Herr Miller hereintain, wußte 
man, es bandelte ſich um einen Strafbefehl wegen Gewerbe⸗ 
vergehens .. Und tatſächlich wird man auch über dieſen 

Strafbeſcbl, deſſen Höhe hundert Gulden beträgt, verhan⸗ 

delt“. Es iſt doch ein bißchen happlg, hundert Gulben“, 

ſagt Kaufmann Müller — „und wenn ich vielleicht mal 

etwas dazu jagen dürfte ...“ Der Richter beton, daß das 
erwünſcht wäre, und Kauſmann Müller begtnnt: 

„Sehen Sie, Herr Richter, die Straſe, die trijit ja in 
dieſem Falle den ganz falſchen Mann! Es mag Leute geben, 

die ihre Angeſtellten ſchlecht behandeln ... Aber ich? Ich 
babe in meinen Angeſtellten immer meine Freunde ge⸗ 

ſeben — in meinem Geſchäft, da waren ſie leine toten Ma⸗ 

ſchinen .. ſondern Menſchen. Jawohl, Menſchen! Da 
wird eben, wenn es dieſem oder jenem Angeſtellten vaßt⸗ 

ein wenig Urlaub genommen ... und dann wird eben auch 
mal ein bißchen länger gearbeitet. Sollte dieſes nette Ver⸗ 

hältnis mit meinen Angeſtellten zerſtört werden? Außer⸗ 

dem, ſehen Sie, Herr Richter, die Angeſtellten ſtehen, dann 

da ... nnd unterhalten ſich nach (Geſchäſtsſchluß noch im⸗ 

nier eine Weite und dann werden ſie on dem Be⸗ 
amten des Gewerbeauſſichtsamtes betroffen — und dann 

heißt es .. lind anßerdem, wenn eine Dame nun gerade 
einen Brief in der Schreibmaſchine hat, dann iſt es doch 

Mn 0 daß ſie um Punkt ſechs Uhr alles liegen 
U —— 

Cs ſteigen noch viele dieſer herrlichen Seifenblaſen, die 
in ihrer Selbſtgefälligkeit verlockend ſchillern, aus dem 

Munde des Herrn Müller auf.., und wenn man nicht 
ſehr aufmertſam zugehört hat, lönnte mau ſehr leicht über⸗ 

ſehen, daß er alle ihm zur Laſt gelegten nebertretungen 

damit zugtht. Der Amteauwalt betont mit Recht, dan die 
Strafe bei ſolchen Uebertretungen ja abſchrecken ſolle 
und daß er ſchon allein aus dieſem Grunde auf Anfrecht⸗ 
erhaltung des Strafbefetzle in Höhe von einhundert Gul⸗ 

den oder zehn Tage Gefängnis beſtehen müſſe. Aber der Au⸗ 

geklagte wirft bei ſeinem Schluſpport noch eintge dieſer 
glänzenden Seiſenblajen in den Saal und erreicht es tat⸗ 
ſächlich, daß der Richter den Strafbefehl auf vierzig Guiden 
oder vier Tage Geſaugnis ermäßigt. Der Angeklagte aber 

wird der Meinung ſein, daß er in ſeinem Leben noch nie⸗ 

mals mit lohnenderem Erfolg geſprochen hat — ſechzig Gul⸗ 
den verdient! 

VFilemſchun 
U. T.⸗Lichtſpiele: „Scapa Flow“ . 

Dieſer Film iſt geeignet für dentſchnationale Parteiver⸗ 
anſtaltungen, aber nicht für eine öffentliche Norſührung. 
Wenn polittſch linksorientierte Kinobeſucher ähnliche Rüpel 

wären wie die abkommandierten Zeutrumsjünglinge und die 
Hoſenmätze des Hakenkrenzes bei der. Auftührung von 

„Cyankali“, dann genügte hier tein Pſetfeu, kein Stink⸗ 

bombenſchmeißen, hier müßten die Dampfſtreuen gellen— 
Aber linksorientierte Kinobeſucher ſind höfliche Leute. Sie 
ſtellen ſachlich feſt: Schade um das unſchuldige Zelluloid. — 
So liegt der Wert des Programms in der Aufführung des 
Ftims „Mit Amundien im Luftſchiff zum Nordpol“. Es iſt 
eine ſehr ſchöne Bild⸗Reportane über die Sturwfahrt der 
„Norge“ im Jahre 1626. V. H. 

Odeon⸗ und Eden⸗Theater: „Jugendtragödien. 

Dieſer Film zeigt Ankläuge an „Mutter Krauſens Fahrt 
ins Glück“. Allerdings nur Anklänge; es 
letzte durchgeführte Milienzeichnung, die überzeugende Ge⸗ 
jtaltung einer Idee, die dieſes Werk auszeichnet. Jedoch iſt 
auch dieſer Film ein Verdienſt durch die gut getroffenen 
Szenen in der Fürſorgeanſtalt, deren muffige, jeder „Er⸗ 
ziehung“ hohnſprechende Luft hier den gut veranlagten 
Zögling auf die ſchiefe Bahn treivt. Die Darſteller Kam⸗ 
pers, Zilzer, Varno und Emmy u. Naay. zeigen 
gut geſehen«e Tuypen. Dazu: „Sluxm auf drei Herzän“, ein 
Luſtſpiel mir ciner unwahrſcheinlich⸗märchenhaften Hand⸗ 
lung und vielen Mitſpielern. M. 

Gloria⸗Theater: „Weibergeſchichten des Captain Laſh“. 
Ein amerikaniſcher Schmarren über — wie es im Programm 
heißt, „das ſchwerſte Abententer eines alten Herzensbrechers, 
der ſich in ein paar ſchlanke Feſſelu, verliebte und dafür in 
weitaus gefährlichere Feſſeln, gerict“. So Ungefähr iſt der 
Film. „Die erſte Frau im Leben“, der zweite „Schlager“ 
des Programms, iſt nicht beſſer. 

Am Gebania⸗Theater bringt der neue Spielplan einen 
Jackie⸗Cpogan⸗Filn: „Jackie, der Schiffsjunge“, ein luſtiges 
Seeabenteuer Jacki Außerdem „Zirkus⸗Babys“ mit Karl 
Dane und George Arthur. 

In den Metropol⸗Lichtſpielen gibt es einen ſpannenden 
Wildweſtfilm „Abenteuer eines Auswanderers“. Außerdem 
„Die letzte Stunde“ mit Vilma Banky und Jean Angelo in 
den Hauptrollen. 

  

   

  

    

  

Gaſtſpiel im Stadttheater. Eva Liebeubera, die im 
letzten Sinſoniekonzert ſo außerordentlichen Erfolg errang, 

wurde von Generalintendant Schaper zu einem fünfmaligen 

Gaſtſpiel als Carmen verpflichtet. Die Künſtlerin nimmt 
bereits an den Vorproben teil. 

Handelshochſchulkurſe. Die Handelskurſe des Außen⸗ 

inſtituts der Techniſchen Hochſchule (Handelshochſchule), die 
im März 1919 eingerichtet wurden, beginnen das neue Se⸗ 
meſter am 24. April. Zeitlich ſind die einzelnen Kurſe ſo 
gelegt, daß der beruflich Tätig⸗ nebenbei ſich auf hen ver⸗ 

ſchiedenſten Gebieten der wirtſchaftlichen: Wiſſevſchaften 
weiterbilden kann. Die Kurſe zeigten ſolgende Inanſpruch⸗ 
nahme: Wirtſchaftswiſſenſchaften 173, Rechtswiſſenſchaften 182, 
Sprachen 2⸗4 Teilnehmer. Im vergangenen Halbfahr be⸗ 
ſtanden 15 Prüflinge in Sprachen und Vuchſührung. Ueber 
die Einrichtung der Kurſe im einzelnen gibt die heutige An⸗ 
ind. Aufklärung und Hiweis, wo Programme erhältlich 
ſind. 
—... ᷓ— —ęHͤc—ᷓw———ͤ—ͤp—— 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 14. April 1330 ö 

  

   

  

Krakan am — — am — — 

Zawichoſt. am ＋ — am * — 
Warſchau am „— am — — 

Plock . am 13. 4. 1.61 am 14. 3. & 1.54 

ů geſtern heute geſtern 

Thorn. 1.82 1I.82 ů Uirſchosn ... . H1.54 

Fordon. ＋ 1.81 184 Einlage.... ＋ 2,14 

Culm ＋1.70 1,733 Schiemenhorſt .. ＋ 5. 26 

Graubenz ＋1.98 = 1,9 Schönau 4 6,.72 

Kurzebrack....12,18 220 Galgenbeig..4 4.62 4.60 

Montauerſpitze 1.51 -1,53 

Vieclel A1.60 ＋1,62 

Werantwortlich für die Redattlon- wrus Wober, Uür Naßerare 

Anton Footen. beide in Danzig. Duc und Lieilaa, Kmuch. 

Aruckerei und Verlaassoefellfbaft m. b. v. Dangig. Am Shyendbaus 65 

jehlt die bis ins 

  

Neuborllerbuſch 2,10 4 2,½10: 
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Mirtschaft-Handel-Schiſfahit 

Uebernahme der Ueberlanbzentrale Wlorlawet durch 
eine ſchwediſche Gruyve 

Zwiſchen dem polniſchen Miniſterium kür öffentlichc Ar⸗ 
beiten 95 elner Durch die Firma „Elektroinveſt“ vertrete⸗ 
hen ſchwediſchen Finanzgruppe ſchweben zur Zeit Verband⸗ 
lungen liber die in Zablungsſchwierigketten geratene Ucber, 

landzentrale in Wloclawek, bie von den Schweden gekauft 
baw. gepachtet werden ſoll, Die Verſchulbung der Ueber⸗ 
lanbzentrale bei ber ſtaatlichen Landeszwirtſchaftsbank be⸗ 
trägt 5 Millionen Zloty, binzu kommen ungeregelte 
Verpflichtungen für die aus Schweden, aelieferten Ma⸗ 

ſchinen, Der Wert der Ueberlandzentrale wird mit ſiber 
8 Millionen Zlocv angegeben. 

  

un⸗H.-G. lonnte tbren Reingewinn 
on 14 f L dionen Mark ſteigern. Die Diwidende 
wird von 7 auf 8 Prozent erhöbt. 

Ein „Verband der Synbikate der Federn⸗ und Dauneu⸗ 
exportcure Polens“ iſt in Warſchan gegrllndet worden, dem 
ſich i Organiſatſonen aus verſchledenen Teilen des Lan⸗ 

des angeſchloſſen baben. Der Verband ſoll vor allem die 
Lieſerbedingunaen im Verbältnis zwiſchen den Exvport⸗ 
fundikaten und ibren Lieferanten einheitlich regeln. 

Weiterer brbeutender Rückgana der polniſchen Schweine⸗ 
preiſe. Der lette Wochenberlcht der Kommiſſion für Prels⸗ 
nolierungen am ſtädtiſchen Markt in Poſen zeigt einen er⸗   

neuten ſtarten Rückgang der Schweinepreiſe, die ſich folgen⸗ 
dermaßen darſtellen (per 100 kg Lebendgewicht: in Klam⸗ 
mern die Preiſe vom 1. April)- Feitſchweine von 120 bis 
150 kg Lebendgewicht 230240 Zloty (244—248 Zloty), 100 
bis 120 le Lebendaewicht 230—231 Zloty (233—240 Zioty), 
80—100 lg Lebendaewicht 224—226 Zloty (226—232 Zloty), 
Magerſchweine über 80 kg 210—214 Zloty (216—222 Hloty), 
Barconſchwelne 220—226 Zloty (226—232 Zloty). 

Die Ettroen⸗Automobil⸗l.G. in Köln wird wahrſcheinlich 
für das verfloſſene Jahr keine Dlpidende verteilen. Im 
buchen Jahr mußte ſie einen Verluſt von 165 593 Mark 
uchen. ä 

Auch in Kanada ... Die ſchwach bevöllerte Kanada⸗ 
probinz Ontario weiſt mit 40000 Erwerbsloſen gegenüber dem 
Lanas es Vorjahres eine buene DieSiin Steigerung auf. Die 
kanabiſchen Behörden bezeichnen die Situation als alarmierend. 

  

An den Börſen wurden notiert: 
Fur Dediſen 

In Danzia am 11. April: 100 Zloty 57.595.—57,74, Schec 
Lundon 25 5,01. Auszablungen: Berlin 100 Reichsmart 
122,62—122,2, Warſchau 100 Holy 57,505—57,71, London 

Pfund Sterlinga 235,015—25,015. 

In Warſchau nom 11. Avril. Belgien 124,55, 12456— 
124)24, Danzig 170,40.—173,)2—173 00, London 43,107%—43,51— 
13,2076, Neuhyort 8,008—8,028—8,888, Tel. Ansz. 8.921—8,941— 
8,501, Parts 34,94—35,038—4,6, Prag 26,417 4774— 

5. Schweiz 172,91—173,34—172,48, Wien 125,67—125,96— 
,36, Stockholm 230,80 —240,46—230,26, Italien 46,77—46,89 

55. Im Freiverkehr: Berlin 21258. 

  

  

  

    

    

  

Att Nden Prodtiktest⸗-Dörfens 
In Danzia am 9. April 1040. Weizen, 130 Pib. 28,25 G., 

Roggen 13,75—14,00, Gerſte 14,50—15,50, Futtergerſte 18,25.— 
14.00, Hafer 1250—13,25, Roggenkleie 1050, Weizenkleie 11550. 
In Berlin aut 11. April. Weizen 261—264, Roggen ina 
bis 161, Braugerſte 188—200, Futter⸗ und Induſtriegerſte 
178—187, Haſer 155—153, loco Mais Berlin —, Weizenmehl 
20,25—37,25, Roggenmehl 23,75—26,75, Weizenkleie 10,5 bis 
11,00, Roggenkleie 10,50—11,25 Reichsmark ab märkiſchen 
Stationen. Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte. Weizen: 
Mai 274—2/% Brief (2744), Juli 283.—282% Brief (Sa), 
September 26674 1268); Roggen: Mai 177—1753L (1800, Juli 
180—1877 (192), September 192—-190% 1194); Haſer: Mai 171 
(180 Geld (17455), Juli 1827—183/7 (195), September 182 

In Poſen vorn 11. April. Roggen 21,25—21,75, Tendenz 
ſchwach, Weizen 28—39, ſchwach, Markigerſte 28,50—24,00, 
Braugerite 25—27, ruhig, Hafer 20—25, ruhit, Roggenmehl 
36,75, ichwach, Weizenmehl 50.—63, ſchwach, Roggenklele 12— 
13, Weizenkleie 14,50—15,50, Sommerwicken 27—20, Peluſch⸗ 
ken 23—25, Serradella 26—80, Felderbſen 28—29, Viktoria⸗ 
erbſen 27.—32, Folgererbſen 26—29, blaue Lupinen 21—23, 
gelbe 23.—25, roter Klee 150—170, weißer 170—230, ſchwed. 
170—200, gelber geſchält 120—135, ungeſch. 55—60, Inkernat⸗ 
klee 200—230, Timothygras 42—50, Raugras 90—110. Allge⸗ 
meintendenz ſchwach. 3* 

Poſener Biehmarkt vom 11. Ayril. Aufgetrieben waren 
1327 Ticre, darunter 2 Ochſen, 11 Bullen, 22 Kühe, 400 Käl⸗ 
ber, 172 Schaſe, 351 Schweine und 369 Ferlel. Wegen gerin⸗ 
goen Auftriebes fielen die Notierungen aus. 
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und Stickerei-Motiv 

und Stolfblende 

Damen- Tathemd aus Hemdentuch. 
mit reicher Stickerei-Garnitur 

mit ſeiner Gitter-Stickerei 

mit Stiekerei und Hohlsaum 

Hemdbhose ‚ 
mit reieber Stickerei-Garnitur 

Carnitur Hemd und Schlüpler 
aus feinem Charmeuse-Trikot. 

u. elegant. Orepe 
Caid. m. adeies 3 20 
apart verarbeitet 

   
Mädchensc-ürzen 
aus Satin, Trachten- 
vnd Zephirsioffen, in 1* 
all. Grõh., Stück 2.90, 

Kn- n=- aus 
uni Zephir u. Trachten- 
Stoklen. bi. gerniert, 1* 
Grste 20. Stärk 1.75, 
8 aus 
Weschesioff mit 0 
Hohlzaum ů P 
—* 

  

SE 
Fersneinsatz-. 2.90, 
Jumperrekärren fute 
Water-nalitst, ain 
bübsch. Dercins 2.75, 
Hanskittel a. einfarb. 
Leinen imit., m. bun- 

iem Kraßgen u. 50˙ 

é 
b 
ů 
3 
3 

é 
ů 

schetten. . Gr. 42 

Gemmi — 

ae00 

Gualitätswaäaren 0 

  

Damen-Taghetnd mit Klöppel-Spitze 1* 

Damen-Taghemd mit Stickerei-Einsatz 2* 

3* 

Damen-Nachthend mit Kragen, mit 
Klöppel-Spitze u. Hohlsaum verziert 

Damen-Nachthemd aus Hemdentuch. 

Damen-Nachtbesd sus fein. Hemden- 
turb, mit Stickerei-Ein- und Ansatz 

Hemdbors aus feinfädigem Nenforcé. 

verxiert —— .. . 4.50, 
5* Moderner Spitzen-Plastron 3* 

— aparte Ausfübrutt 5.75, 
50 Binde-Kraſen — 3* 

ů 1H Crepée de Chine wit Spitre. 4.75, 

Trikotagen Chine, mit Spllze farnlert. . 8.75, 
Kestüm-Schols Crepe de Chine, 6²⁰ 
Handmaleri 10.75, 8.75, 

Damen-Schläpier Kunsireide gestreiſt, 2* Moderne Dreiecktücher Cr·-· Cuine H7s5 
alle Grõßer· •JwBC„ neueste Dessins.. 12.50, 10.75, 0 

Uerren-Enuntz-Heasden 15 Moderne Plisers w- Rundblenden 
mit modernen Einsbötzen Gr. 4 2 Meterware, Crepe de Chine und Crepe ü 

Bamen,Eemchpnan b 1⁵ Georgetle, i aparter Ausführung 
gestrickt. moderne Formen — g 

Duamen-Cürtel Wildleder imit., in ‚ 
Kinder-Sehlüpfer 1* vielen Modefarben und verschied. f 
Kunstseide, gestreiit Gr. 1 Breiten 1.75., 1.25, g 

EüEESET ů — — 

ü Traschanüüchel ü 

Langauos ů 
Ei., 20. 

Walter 8 Ff 

ů ä Strümpfe 

Damen-Strümpie K 1* 
Bemberg-Kunstseide, fehlerfrei, Paar 
Damen-Sirümpie la. feinfäd. Wasch- 4* 
seide. Atache Sohle, Paar.. S.90, 

Herren-Socken 95⁵ 
moderne Dessins Paar 1.95, * 

Kinder.-Sportstrümpie Seidenilor. mit 138 
bübschen Röndern. Gr. 4 Paar 1.53, 

3* ů 
25 ů Modewaren é 

b ů 
5* Piqué-Kragen für TWeedkleider 1* 

mod. Revers-Form .. 1.95, 

Schol-Kragen Crepe de Chine u. Crepe 
Georgette, gestickt oder mit Spitze 3* 

  

  

  

Moderne Kleiderwesten Kunstseiden- * 
Rips. Reversform, f. TWeenkleid. 6.75, 

Kleider-Passen mit Jabot. Crepe de b*⁵   
  

  
    

    

   
     
   

Lanentech 
müt weiber od- bunl. 
Hsken--te. Stück P 

Larenntt 
Lute Batist-Ounlit., Ui 
m F-Egm-sum, Stück P 

berkenven 
Lhon-Ounal. m. jarb- 

pa Crepe de Cbine. E 
Stücl 

ů Herren-Wäsche ů 

Oberhemder mit 1 Kragen, 
mod. Muster, unterlegte Brust 
Oberhemden aus bestem Popeline, 9*⁵ 
aparte Streifen in mod. Farben 11.75, 

Sportlemden aus best. Oxfordstoll., 13* 
m. fest. o. los. Krag., eig. Anſert. 

Knie-Beinkleider 
aus weil gemustertem Popelin 

Krawalten reichoe Ausmusterung, in 
modernen Farben 
Krawollen unsete 
in schwerer Seide, àparte Streifen * 
und aperte Muster . 6.50, 

Kragen moderne Formen 
prima Makkcõͥ 

Kragen neueste Form. 
aus pa. Finstoff-Oual. 

CEarnituren Pe, Seidengummi, Hosen- 6* 
träger, Sock 

Herren-Nachthemden 
in Wäschetuch-OQual. 

— StriclWaren) 
Damen-Pullover ohne Arm. reine 11* 
Wolle, weiß mit Bordũüren ů 

Damen-Pullover reine Wolle. 
mit aparten Intarsien 

Demen-Weslen chane Arm., m. Kunst- 14 
seide, Jacquard fen. 

Damen-Kleider 
Pullover vnd Rocckk 

ü xů ů 

  

GOr Stack MUp 

R Ou? mwüit 
Hohlaaem Stück 

Lieruen Mantel „Ruth 

weiß, Hohlraum, Letten e    

    

      

  

    

7. 

  

.1.50, 1.25, 9⁵ P 

Spexial-Qualität. 

10. BSõ - 
.. 1.40, 9⁵ P 

Harte Cape. Form. 
Wlitzeiminoe“ 37/* 

1. volid. Stolimunt. enhalter, Aermelhalter 

8.50, 7.90, 7⁵ 

16, 

* 

bsche Hanigiocke 4* 
it Band 
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Mantel , unlsna 
Jundl. Hotte Ver- 5b 
rbeitunk, a. engl. 

cemust. Stoffen 

m Robhaar 

versetrt, garniert 

Mparb Lueet wibcte 70 
viele- Farben- 

rniert 

8* 
darnieer 

euanter Burientut 
eingefafßt, . * 9* 

Eleidsam 

E K. 

Mulh uke Hocle V0 

Melerne biecte 
E 

    
50     

anteL-Onn 
ergtkl. entl. gem. 

orf. Sehr fesch. 23 
* O. Eolienne gef. 2 
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